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Einleitung. 



Die litterarische Kritik über Dickens ist wohl einmütig 
in der Anerkennung seiner ethischen Tendenz, seiner Ziele 
und Zwecke, im übrigen aber gehen die Meinungen über 
die künstlerische Bedeutung seiner Werke auseinander. Ins- 
besondere ist sein Vermögen, Charaktere darzustellen, be- 
stritten. Ich habe es deshalb unternommen, die Charakter- 
zeichnung bei Dickens einer kritischen Untersuchung zu 
unterziehen. Da es bei der gewaltigen Fülle des Stoffes 
nicht möglich ist, in dem gegebenen Rahmen alle von 
Dickens erfundenen Gestalten mit einiger Vollständigkeit 
zu behandeln, so habe ich mich hier auf die Würdigung 
der in den Dickensschen Romanen auftretenden ver- 
heirateten oder verwitweten Frauen beschränkt, weil ich 
der Meinung bin, dass in der Darstellung dieser Charaktere 
die bekannten Eigenheiten der Dickensschen Kunst, ins- 
besondere seine scharfe Beobachtungsgabe und sein feiner 
Humor, mit aller Deutlichkeit zu Tage treten, wohingegen 
viele seiner jugendlichen Heldinnen einem bestimmten 
Zwecke, der Verkörperung eines dem Dichter vorschwebenden 
Ideals dienen zu sollen scheinen.^) 



1) Ich gedenke, meine Untersuchungen über die Dickensschen 
Mädchengestalten demnächst a. O. zu veröffentlichen. 
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Ich gedenke den Gegenstand in der Weise zu be- 
handeln, dass ich zunächst die einzelnen Werke des Dichters 
in der Reihenfolge ihres Entstehens auf die in ihnen dar- 
gestellten Frauengestalten hin untersuche. Im zweiten Teil 
werde ich sodann die gewonnenen Ergebnisse nach be- 
stimmten Gesichtspunkten zu ordnen und mit der Aus- 
sonderung gemeinsamer Merkmale die Richtungslinien des 
Dickensschen Schaffens nachzuweisen suchen. 



Üb:: 



Erster Teil. 



I. Sketches. 

Das erste Werk, durch das Dickens in weiteren 
Kreisen bekannt wurde, ist die Sammlung der seit Dezember 
1833 in verschiedenen Zeitschriften veröffentlichten Skizzen 
aus dem Londoner Volksleben, die unter dem Titel ^Sketches 
by Boz' im Jahre 1836 erschien. So beliebt waren diese 
Skizzen, dass Dickens es wagen konnte, drei Jahre nach 
dem ersten Erscheinen des Buches das für .^^ 150 verkaufte 
Verlagsrecht für £ 2000 zurückzukaufen (F. I, 153/154). 

Die Entwicklung von Charakteren in diesen Skizzen 
darzustellen, hat Dickens nicht beabsichtigt. In dem 
Rahmen seiner kurzen Erzählungen bietet er meist nur ge- 
ringe Ausschnitte aus dem Leben einzelner Personen und 
beschränkt sich häufig auf die Ausmalung eines durch die 
auftretenden Personen belebten Milieus. 

Eine hohe Meinung von dem weiblichen Geschlechte 
kommt in den Skizzen nicht zum Ausdruck. Der Autor 
weih mit Vorliebe bei den unteren Schichten der Bevölkerung 
und zeichnet mit peinlicher Genauigkeit Frauengestalten, 
denen man im Leben lieber aus dem Wege geht, elende, 
verkommene Geschöpfe aus der Hefe des Volkes, Dirnen 
u. a. (38, 197, 199, 200, 208-10, 249, 280). Junge 
Mädchen aus den besseren Ständen, Witwen und ältere 
Mädchen sehen ihr Lebensziel darin, auf irgend eine Weise 
in den Besitz eines Gatten zu gelangen (15, 283 ff., 367 ff.) 
und verbringen bis dahin ihre Zeit mit ziemlich nutzlosen 
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Beschäftigungen oder mit Streitigkeiten untereinander (41 ff., 
256 ff., 410). 

Gelegentlich aber werden uns auch heroische oder 
pathetische Züge berichtet (39, 199, 383 ff.). 

Viele in den Sketches angedeutete Motive sind in 
Dickens' späteren Werken ausführlicher behandelt. So 
zieht sich seine Teilnahme für die Frauen aus den untersten 
Ständen durch seine ganze litterarische Tätigkeit. Mädchen- 
pensionaten begegnen wir noch öfters (P. P., O. C. Sh., B. H., 
E. D.), und die Inhaberinnen von Boarding-houses sind be- 
sondere Lieblinge unseres Autors: Mrs. Bardell und Mrs. 
Raddle (P. P.), Mrs. Todgers (M. Gh.), Mrs. Billickin (E. D.), 
Mrs. Lirriper (Mrs. Lirripers Legacy, Mrs. Lirripers Lodgings). 

Die Charakterisierung der Personen in den Skizzen 
ist der in den Romanen zum grossen Teil schon ebenbürtig. 
Um ein Beispiel statt vieler anzuführen, sei auf eine Epi- 
sode in ScenesXXII hingewiesen. Ein verkommener Trunken- 
bold schlägt einen Knaben im Laden eines Pfandleihers. 
Eine Arbeiterfrau ergreift für den Jungen Partei und stellt 
den rohen Gesellen zur Rede, andere Frauen mischen sich 
hinein, schliesslich kommt die Frau des Säufers und holt 
ihren Mann ab. Die Darstellung dieses Auftritts, die Führung 
des Dialogs ist von erstaunlicher Lebenswahrheit (197). 



IL Pickwick Papers. 

The Posthumous Papers of the Pickwick Glub' sind 
das erste grössere Werk des jungen Schriftstellers und haben 
sich die Gunst des lesenden Publikums, die dem Buche bei 
seinem erstmaligen Erscheinen zu Teil wurde, bis heute zu 
erhalten gewusst. 

Einen Roman kann man die Pickwickier kaum nennen, 
denn von Einheit der Handlung ist keine Rede. Einzelne 
zusammenhängende Geschehnisse, wie der Rechtsstreit 
zwischen Pickwick und Mrs. Bardell, heben sich von dem 
buntfarbigen Grunde der Abenteuer der vier Clubmitglieder 



;:: ; . 
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ab, aber schliesslich endet das Buch doch nur deshalb, weil 
sein Verfasser sich inzwischen anderen Stoffen zugewandt 
hatte. Die Auflösung des Pickwickclubs ist die einzige Tat- 
sache, die an den Anfang der Erzählung anknüpft. 

Die in den Pickwickiern vorkommenden Frauengestalten 
spielen, von Mrs. Bardell abgesehen, nur Nebenrollen. An 
erster Stelle wären die Damen des Wardleschen Kreises zu 
nennen. Mrs. Wardle, die Mutter des jovialen Gutsherrn, 
nimmt den Ehrenplatz im Hause ein. Bei ihrem Alter 
findet sie an der Unterhaltung keinen Gefallen mehr und 
zieht sich zurück, indem sie ihre Schwerhörigkeit vorschützt. 
*It's all very fine, I dare say; but I can't hear him* (I, 83). 
Damit schiebt sie Mr. Pickwicks Komplimente bei Seite und 
regt sich erst wieder, als die Spielkarten, denen sie sehr 
zugetan ist, zum Vorschein kommen (I, 85). Begreiflicher- 
weise empfindet sie Joes Mitteilung, wie er ihre Tochter im 
vertrauten Gespräch mit Tupman gesehen hat, als eine recht 
unerwünschte Störung ihrer würdevollen Ruhe (I, 123/124). 

Das Liebesabenteuer der Miss Rachael Wardle (I, 
Kap. VIII— X) entbehrt, wie hier beiläufig bemerkt sei, trotz 
seiner Wirkung auf die Lachmuskeln der Leser des eigent- 
lichen Humors, denn Miss Wardle ist eine Ausnahme- 
erscheinung, kein typischer Charakter, und ihr Erlebnis mit 
Jingle bereichert unsere Erfahrung nicht. 

Wenden wir uns zu den beim Einsetzen der Handlung 
bereits bestehenden fünf Ehen, so erkennen wir als einen 
allen gemeinschaftlichen Zug das Übergewicht der Frau, ein 
auch in Dickens' späteren Werken häufiges Verhältnis. 

Von Mrs. Leo Hunter, der Dichterin der „Ode an einen 
verscheidenden Frosch" (I, 228), können wir absehen. Die 
Figur ist überhaupt nicht ernsthaft gemeint und stellt sich 
würdig neben Miss Rachael Wardle. Dagegen ist Mrs. 
Raddle, Bob Sawyers Wirtin, eine durchaus dem Leben ab- 
gesehene Gestalt. Ihr Streit mit ihrem zahlungsunfähigen 
Mieter, in den sie auch ihren sanftmütigen Gatten zu ver- 
wickeln sucht (II, 52, 54), ist ein Beweis für die Beob- 
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achtungsgabe ihres Erfinders. Dass sie schliesslich die ganze 
Schale ihres Zornes über den unschuldigen Pickwick aus- 
giesst, entspricht der Tendenz der Erzählung: *Get along 
with gou, you old wretch! Old enough to be his grand- 
father, you willin! You're worse than any ofem' (II, 54). 

Aus anderem Holze ist Mrs. Pott, die Frau des ge- 
waltigen Politikers und Herausgebers der Eatansville Gazette. 
Für die Tätigkeit ihres Gatten hegt sie eine gründliche Ver- 
achtung (I, 194) und man darf wohl annehmen, dass 
Dickens durch die Äusserungen der Mrs. Pott seinen eigenen 
Anschauungen über das masslos übertriebene Politisieren 
gewisser Kreise hat Ausdruck geben wollen. Als Pott, durch 
einen Spottvers der Gegenpartei über die harmlose Freund- 
schaft seiner Frau mit Mr. Winkle gereizt, einen schwachen 
Versuch macht, sie seinen Unwillen fühlen zu lassen, weiss 
sie ihn durch Tränen und einen Ohnmachtsanfall bald zum 
Schweigen zu bringen und zwingt ihm sogar das Ver- 
sprechen ab, den Störer des häuslichen Friedens zur Ver- 
antwortung zu ziehen (I, 276—279). 

In ähnlicher Weise tritt Mrs. Nupkins ihrem Gatten 
gegenüber auf, als er ihr die niederschmetternde Nachricht 
eröffnet, dass der von ihr begünstigte Kapitän Fitz-Marshall 
niemand anderes ist, als der Hochstapler Jingle. 

*Didn't I say so, Henrietta?' wendet sie sich an ihre 
Tochter, *Didn't I say that your papa would turn round and 
lay all this at my door? Didn't I say so?' (I, 400). 

Sie erreicht ihren Zweck, für den Ausgang der einst 
sehr geschätzten Bekanntschaft nicht mit verantwortlich ge- 
macht zu werden, und Mr. Nupkins, ein bösartiger *bully' 
im amtlichen Verkehr mit seinen Untergebenen und dem 
Publikum (I, Kap. 25), ist seiner Gattin gegenüber recht 
kleinlaut* 

Beide zuletzt besprochenen Eheschilderungen, die 
Pottsche und die Nupkinssche, sind gutmütige Satiren auf 
die Männer, die in der Öffentlichkeit eine Autorität be- 
anspruchen, die sie im eigenen Hause nicht haben. 
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Eine viel bedenklichere Erscheinung des Volkslebens 
seiner Zeit kennzeichnet Dickens in seiner Darstellung von 
dem Auftreten der Mrs. Weller, der Inhaberin des *Marquis 
of Granby' und Frau des alten Fuhrmannes Tony Weller. 
Sie hat sich durch den Heuchler Stiggins zum Beitritt zu 
einer religiösen Gemeinschaft bestimmen lassen und fühlt 
sich in der Gesellschaft des Schwindlers, der sich auf ihre 
Kosten satt trinkt und isst, wohler als in der ihres Mannes, 
für dessen urwüchsige, knorrige Art sie kein Verständnis 
hat (I, 342/3 und öfters). Aber auch ihr kommt die Erkenntnis 
der Wahrheit. Auf dem Totenbette sieht sie ihre Torheit ein 
und bittet ihren Mann um ein freundliches Gedenken. Ihre 
von dem alten Weller tiberlieferten Worte sind sicher Dickens 
eigenste Meinung: *J begin to see now, wen it*s too late, 
that if a manied 'ooman vishes to be religious, she should 
begin vith dischargin' her dooties at home. and makin' them 
as is about her cheerful and happy, and that vile she goes 
to church, or chapel, or wot not, at all proper times, she 
should be very careful not to con-wert this sart o*thing 
into an excuse for idleness or self-indulgence' (II, 380). 

Zu einer weiteren Biosstellung von Misständen im 
öffentlichen Leben bietet dem Verfasser der Pickwickier der 
von Mrs. Bardell gegen Pickwick erhobene Prozess Gelegen- 
heit. Der Anlass erscheint so lächerlich, ihre Angaben so 
leicht zu widerlegen, dass man an die Verurteilung des Be- 
klagten nicht eher zu glauben genigt ist, als bis sie zur 
Tatsache geworden ist. Die Komödie, die mit Mrs. Bardells 
Ohnmachtsanfall in Pickwicks Zimmer beginnt und mit ihrem 
gänzlichen Verzicht auf alle Entschädigung endigt, hat eine 
sehr ernste Seite. Breach of Promise-Klagen sind noch 
heute in England, wenn auch kaum in den höheren Ständen, 
ziemlich häufig. Auf die daraus erwachsenden Gefahren 
wollte Dickens hinweisen. Mrs. Bardell, die weder besser 
noch schlechter ist als die anderen Frauen ihres Standes, 
hat mit dem Prozesse ihre Rolle ausgespielt. 



— 14 — 

Das sind, von den ganz episodischen abgesehen, die 
Frauengestalten in den Pickwickiern. Keine von ihnen ragt 
irgendwie hervor, aber überall zeigen sich kräftige Ansätze, 
besonders in der Richtung auf das Volkstümliche. Die 
Gespräche zwischen Mrs. Bardell und ihren Freundinnen 
(H. Kap. 17) sind von erfrischendem Realismus und natür- 
licher Komik, während ein Fortschritt über die Sketches 
hinaus nicht wahrzunehmen ist. 



III. Oliver Twist. 

Den Lebensgang Oliver Twists hat Dickens aufzu- 
zeichnen begonnen, während er noch an den Pickwickiern 
arbeitete. Das Buch scheint in bewusstem Gegensatze zu 
diesen geschrieben zu sein. Es steht der heiteren Laune 
seines Vorgängers wie ein hässliches Nachtstück gegenüber. 
Zumal in den ersten sieben Kapiteln wird man kaum einen 
Zug mitfühlender Menschlichkeit finden. So erscheinen auch 
die Frauen, die den jungen Oliver in seinen ersten Jahren 
unter ihre Obhut nehmen, durchweg als rohe, herzlose Ge- 
schöpfe. Sie alle, die Mrs. Mann, Mrs. Corney und Mrs. 
Sowerberry huldigen dem Grundsatze: Charity begins at 
home d. h., wie sie es auslegen, bei der eigenen Person 
unter Ausschluss aller übrigen. Mrs. Sowerberry beginnt 
ihre Fürsorge für Oliver damit, dass sie ihm das eigentlich 
für den Hund bestimmte Futter vorsetzen lässt (29). 

Die Erklärung für diese mit seiner bisherigen Art in 
grellem Widerspruch stehende Tendenz der Darstellung und 
Charakterschilderung ist vermutlich darin zu suchen, dass 
Dickens mit seinem Buche starke Wirkungen erzielen wollte 
und zu diesem Zwecke die Farben in diesem Kultur- und 
Sittengemälde möglichst stark aufgetragen hat, ohne sich um 
den ästhetischen Eindruck seines Verfahrens viele Gedanken 
zu machen. 

Es sei noch auf die kurze Beschreibung, wie Mrs. 
Sowerberry die Unterredung mit ihrem Gatten einleitet (34), 
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hingewiesen. Sie ist als Beispiel dafür bemerkenswert, wie 
geschickt und lebendig Dickens eheliche Zwiste zu schildern 
versteht. 

Mrs. Corney, später als Frau des Gemeindebüttels Mrs. 
Bumble, ist von allen bisher genannten Ehefrauen die tat- 
kräftigste, indem sie ihre Überlegenheit über den Gatten in 
buchstäblich schlagender Weise dartut (285), wodurch sie 
zugleich für alle Roheiten, die ihr Mann als Gemeindebüttel 
begangen hat, späte Vergeltung übt. 

Von den übrigen Frauengestalten treten Mrs. Maylie 
und Mrs. Bedwin, Mr. Brownlows alte Haushälterin, wenig 
hervor. Sie stehen in wohltuendem Gegensatze zu den 
oben Genannten. 



IV. Nicholas Nickleby. 

Unter allen Frauengestalten in den Romanen unseres 
Dichters gehört die Rolle der Mrs. Nickleby, der Mutter des 
Titelhelden in diesem Werke, zu den glänzendsten Ver- 
körperungen des Dickens sehen Humors. 

Mrs. Nickleby ist keine eigentlich komische Figur, und 
sie selbst hält sich für eine durchaus ernste und gediegene 
Persönlichkeit. Ihre drastische Wirkung liegt lediglich in 
der im Fortgang der Erzählung immer deutlicher zu Tage 
tretenden Inkongruenz zwischen ihrer eingebildeten Wichtig- 
keit und ihrer in Wirklichkeit recht unbedeutenden Persönlich- 
keit, die das NächsUiegende meist übersieht und infolge- 
dessen fast immer danebengreift. In diesem Widerstreit 
zwischen dem Tatsächlichen und dem eigenen Urteil darüber 
liegt auch das Typische dieser Erscheinung, das Merkmal 
des echtens Humors, der mit Situationskomik und Wortwitz 
nichts zu tun hat. Aber um die Wirkung des Humors, die 
sich in befreiendes Lachen auflösende Spannung zu erzielen, 
musste der Dichter zugleich darauf Bedacht nehmen, seiner 
Mrs. Nickleby unsere Teilnahme und Sympathie zu erhalten. 
Deshalb musste er von seiner Schöpfung alle Züge fern- 
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halten, die sie unliebenswürdig oder gar abstossend er- 
scheinen lassen könnten. Tatsächlich beruhen auch alle 
ihre Absonderlichkeiten und Verkehrtheiten nur auf Irrtümern 
des Verstandes, auf schiefen Urteilen und unrichtigen 
Schlüssen. Mrs. Nicklebys Fehler liegen auf dem Gebiete 
der Logik, nicht auf dem der Moral. 

Sie hält sich für das unschuldige Opfer ihres durch 
Spekulationen zu Grunde gerichteten Gatten (I, 43), weil sie 
das Familienoberhaupt für das Wohl seiner Angehörigen 
verantwortlich macht. Im allgemeinen ist diese Anschauung 
vollkommen berechtigt; dass aber in diesem Falle ihr eigener 
unkluger Rat den Zusammenbruch erst verschuldet hat (I, 
40), entgeht Mrs. Nicklebys Aufmerksamkeit. 

In dem Streite zwischen ihrem aus Yorkshire zurück- 
gekehrten Sohne und ihrem Schwager Ralph Nickleby tritt 
sie auf der letzteren Seite (I, 288), weil sie von der Beob- 
achtung ausgeht, dass, wenn zwei Personen streiten, das 
Recht gewöhnlich auf Seite dessen ist, der seine Ruhe und 
Fassung bewahrt, und das Unrecht auf Seite dessen, der 
sich aufregt und heftig wird. Aber nicht immer, und ins- 
besondere nicht in diesem Falle. 

Sie findet es unerklärlich, dass ihr Sohn Nicholas sich 
der Verheiratung der jungen Madeline Bray mit dem siebzig- 
jährigen Wucherer Gride widersetzt, denn, so sagt sie (II, 
337), ihr eigener Gatte und viele andere waren auch älter 
als ihre Frauen und haben doch glücklich mit ihnen gelebt. 
So will sie auch Frank Cheerybles Bemühungen um ihre 
Tochter Kate mit all den Mitteln fördern, deren sich eine 
vorsorgliche Mutter zu bedienen pflegt (II, 346). Dass die 
Sache hier anders liegt als sonst, kommt ihr nicht zum Be- 
wusstsein, und so ist ihr auch der Widerspruch ihrer 
Kinder gegen das, was sie für einen Vertrauensbruch halten, 
nicht verständlich (II, 348). In all diesen Fällen begeht Mrs. 
Nickleby den Fehler, einen Einzelfall in eine Kategorie ein- 
zureihen, in die er seiner Besonderheiten wegen nicht 
gehört. 
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Bei anderen Gelegenheiten ist es ihre mangelhafte 
Menschenkenntnis in Verbindung mit ihrer Selbstüber- 
schätzung, die sie zu ganz verkehrten Urteilen über Per- 
sonen und deren Handlungen führen. Sie freut sich über 
die Einladung ihrer Tochter zu Ralphs Herrenabend (I, 264), 
weil ihr die Möglichkeit einer unsauberen Absicht bei ihrem 
Schwager garnicht in den Sinn kommt. Sie ist geneigt, die 
Nachstellungen des Wüstlings Sir Mulberry gegen ihre 
Tochter zu begünstigen (I, 392, 403), weil sie ihn, optimis- 
tisch wie sie ist, für einen ehrenhaften Bewerber hält. Die 
Schmeicheleien der beiden Glücksritter Pluck und Pyke 
nimmt sie für bare Münze, weil sie von sich selbst keine 
geringe Meinung hat. Deshalb tadelt sie auch ihre Tochter, 
das von ihr, Mrs. Nickleby, empfohlene Verfahren befolgt 
zu haben. Sie hält einen Irrtum auf ihrer Seite für ein 
Unding, also muss, da doch nicht alles nach Wunsch ging, 
ihre Tochter den selbstverständlich vorzüglichen Rat der 
Mutter entweder nicht eingeholt oder nicht beachtet haben 
(I, 299). 

Aus dem Gefühl ihrer eigenen Vorzüglichkeit heraus 
beurteilt sie auch den verrückten alten Mann, der ihr über 
die Gartenmauer hinweg die unsinnigsten Liebeserklärungen 
macht. Ein Mann, der so verständig ist, sich an sie, die 
stattliche Frau zu wenden, die, wie sie selbst sagt, wiederholt 
für ihre eigene Tochter gehalten worden ist (II, 258), kann 
doch garnicht verrückt sein (II, 138). Als er das nächste 
Mal nichts von ihr wissen will und seine Huldigungen an 
Miss La Creevy richtet, ist er eben infolge der Abweisung, 
die sie ihm hat zu teil werden lassen, verrückt geworden 
(II, 259). 

Mrs. Nicklebys äusserlich am stärksten hervortretende 
Eigenheit ist eine mehr in die Breite als in die Tiefe gehende 
Beredsamkeit. Ihre Zungenfertigkeit ist erstaunlich. Welches 
Thema sie auch anschlägt, sie weiss es sofort mit allen 
möglichen anderen Gegenständen zu verbinden, sie kommt 
vom Hundertsten ins Tausendste, verweilt mit liebevoller 
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Ausführlichkeit auf den unwichtigsten Nebenumständen und 
verliert sich gewöhnlich in einem Labyrinth von Erinnerungen 
und Gedankensprüngen der kühnsten Art, ehe sie den eigent- 
lichen Gegenstand der Unterhandlung erreicht. In diesen 
seltsamen Reden der Mrs. Nickleby liegt unstreitig der 
Hauptreiz dieser Persönlichkeit, und Dickens scheint dies 
selber gewollt und empfunden zu haben, denn es lässt sich 
beobachten, wie er mit dem Fortschreiten des Romans auf 
die Ausarbeitung der Mrs. Nicklebyschen Reden immer 
grössere Sorgfalt verwendet und bei ihnen mit offenbarem 
Behagen verweilt. 

Der in dieser Art der Mrs. Nickleby liegende Humor 
wirkt nun dadurch um so stärker, dass sie ihren ureigensten 
Fehler an anderen stets zu bemerken glaubt und ihn dann 
ernstlich rügt. So schon in der ersten Unterredung, die sie 
und ihre Tochter mit Ralph Nickleby haben. Als dieser den 
Redestrom seiner Schwägerin ungeduldig unterbricht und um 
Gehör bittet, tadelt sie mit ausgiebigem Wortschwall ihre 
still zuhörende Tochter dafür, dass sie ihren Onkel nicht zu 
Worte kommen lasse, sodass dieser boshaft, aber treffend 
bemerkt: *An absence of business habits in this family leads, 
apparently, to a great waste of words before business — 
when it does come under consideration — is arrived at, at 
air (I, 141). 

Noch hübscher tritt ihre Eigenart zutage, als sie Nicholas 
ihre Erlebnisse mit dem schwachsinnigen Nachbarn mitzu- 
teilen unternimmt. Sie leitet das Gespräch mit folgenden 
tiefsinnigen Worten ein: *I know you'll excuse me, Nicholas, 
my dear, but I don*t like to do this before a third person; 
indeed, before a young man it would not be quite proper, 
though really, after all, I don*t know what härm there is in 
it, except that to be sure it's not a very becoming thing, 
though some people say it is very much so, and really I 
don*t know why it should not be, if it*s well got up, and 
the borders are small-plaited; of course a good deal depends 
upon that' (II, 72). Sie spricht hier von dem Aufsetzen der 
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Nachthaube. Nach einigen weiteren Exkursen gibt sie 
Erinnerungen an eine alte Bekannte, namens Rogers oder 
Murphy zum besten. Als Nicholas fragt, ob diese Dame 
der Gegenstand der Besprechung sein soll, ruft sie ihn mit 
folgenden Worten zur Ordnung: *Good gracious, Nicholas, 
my dear, how can you be to ridiculous! But that was always 
the way with your poor dear papa, — just his way, — 
always wandering, never able to fix his thoughts on any 
one subject for two minutes together. I think I see him 
now! looking at me while I was talking to him about his 
affairs, just as if his ideas were in a State of perfect conglo- 
meration! Anybody who had come in upon us suddenly, 
would have supposed I was confusing and distracting him 
instead of making things plainer; upon my word they 
would!* (11, 74). 

Einen Beitrag zu der Art, wie sie urteilt, liefert ihre 
Bemerkung über Mrs. Wititterley. *What a superior person 
Mrs. Wititterley is!* sagt sie zu Kate und begründet ihre 
Behauptung so: *Why, who can help thinking so, Kate, my 
love? She is pale though, and looks much exhausted!' (I, 
305). Ganz wie in Faust: „Sie scheinen mir aus einem 
edlen Haus, sie sehen stolz und unzufrieden aus." Treffender 
ist die in ihrem Munde erstaunlich klingende Bemerkung: 
*We never see ourselves — never do, and never did — and 
I suppose we never shair (II, 431). Allerdings spricht sie 
nicht von sich selbst, sondern sie meint Miss La Creevy. 

Wenn wir von Mrs. Nickleby Abschied nehmen, so 
dürfen wir nicht vergessen, dass ihr der Dichter trotz all 
ihrer Eigenheiten doch schliesslich Recht gibt. Es kommt 
wirklich so, wie sie es von Anfang an erwartet hat. Nicholas 
wird Teilhaber in dem Geschäft der Brüder Cheeryble und 
Kate heiratet den Neffen und späteren Mitinhaber der Firma. 
So verwirklicht sich Mrs. Nicklebys Prophezeiung, der sie 
die schöne Form gibt: *A11 I say is, remember what I say 
now, and when I say I said so, don't say I didn't' (II, 431). 
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Mrs. Squeers, die Gattin des Schulmeisters aus Yorkshire, 
ist eine noch abstossendere Erscheinung, als selbst ihr Mann. 

Dickens hat sich sichtlich bemüht, von diesem Ehepaar 
jeden Zug fernzuhalten, der in uns andere Gefühle als 
Abscheu und Widerwillen erregen könnte, wohl aus demselben 
Beweggrunde, der ihn veranlasste, in Oliver Twist den Teufel 
so schwarz wie möglich zu malen. Mrs. Squeers ist auch 
ganz der Typus der Mrs. Sowerberry (O. T.). Während ihr 
Mann noch einen gewissen äusseren Anstand der Handlungs- 
weise zur Schau zu tragen versucht, erklärt sie mit zynischer 
Offenheit, dass sie den armen Jungen in der Schule die 
ekelhafte Schwefelsyrup-Medizin deshalb eingibt, um ihnen 
den Appetit zum Essen zu nehmen (I, 105). 

Unter den übrigen Frauen des Romans tritt Madame 
Mantalini als Arbeitgeberin Kates zeitweilig hervor. Sie 
stellt den in der Wirklichkeit nicht eben seltenen Typus der 
fleissigen, tüchtigen Frau dar, die einen trägen, schmarotzenden, 
dabei noch untreuen Gatten durchfüttert und dadurch 
schliesslich das Opfer ihrer Gutmütigkeit und Liebe wird. 

Eine ähnliche Rolle wie Madame Mantalini spielt Mrs. 
Kenwigs gegenüber Kates Bruder. Sie ist die erste, die ihm 
in London einen, wenn auch spärlichen Verdienst zuwendet, 
nachdem er ihr Baby aus der Gefahr, in Brand zu geraten, 
gerettet hat. Als Typus der einfachen Bürgersfrau ist sie in 
ihren lebhaften Gefühlsäusserungen vielleicht etwas über- 
trieben. Welche Wirkung Dickens mit dieser Mrs. Kenwigs 
erzielen wollte, ergibt sich aus deren Ausruf, dass ihre vier 
recht unansehnlichen Mädchen „zu schön, viel zu schön 
seien, um am Loben zu bleiben" (I, 194). 



V. The Old Curiosity Shop. 

In der Erzählung von den Wanderungen und dem Tode 
der kleinen Nelly finden sich nur wenige für uns in Betracht 
kommende Frauengestalten und keiner von ihnen ist eine 
erste Stelle in dem Romane zugewiesen. 
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Mrs. Quilp und ihre Mutter Mrs. liniwin sind Durch- 
schnittscharaktere, die durch die dämonische Persönlichkeit 
Quilps in beständiger Angst gehalten werden (u. a. II, 94 ff.). 
Sie reden viel von den Rechten der Frau, ohne je den Mut 
zu finden, diese Rechte dem unheimlichen Geschöpfe gegen- 
über, das sie tyrannisiert, geltend zu machen. An ihrem 
verschwundenen und totgeglaubten Schwiegersohne sucht 
sich Mrs. liniwin nachträglich zu rächen, indem sie in seiner 
Personalbeschreibung seine Beine durchaus als sehr krumm 
bezeichnen will (II, 92), was ein fein beobachteter Zug weib- 
licher Schwäche ist. 

Mrs. Nubbles, Kits Mutter, ist die fleissige, ehrenhafte 
Frau aus den unteren Klassen, wie sie in Dickens Vor- 
stellung lebte. Das Gleiche gilt von Barbaras' Mutter. Die 
wackere Mrs. Nubbles hat auch ihre Schwäche, sie ist etwas 
von einer Betschwester und leicht geneigt, harmlose weltliche 
Vergnügungen als Sünde aufzufassen (II, 30). Hiermit greift 
Dickens auf Mrs. Tony Weller (P. P.) zurück, mit dem 
Unterschiede jedoch, dass Mrs. Nubbles, die uns immer 
sympathisch bleiben soll, einen geordneten Gottesdienst zu 
besuchen pflegt und ihre häuslichen Pflichten nicht ver- 
nachlässigt. 

Auf Mrs. Jarley, die menschenfreundliche Inhaberin des 
fahrenden Wachsfigurenkabinets, bei der Nelly und ihr Gross- 
vater für kurze Zeit ihren Lebensunterhalt finden, sei nur 
hingewiesen. Die liebenswürdige Auffassung, die Dickens 
in der Schilderung dieser Mrs. Jarley bekundet, zeigt sich 
später wiederum in der Dickensschen Darstellung von dem 
Leben und Treiben der Zirkusleute in Hard Times. 



VI. Barnaby Rudge. 

Barnaby Rudge und A Tale of Two Cities sind die 
eigentlich historischen Romane unseres Autors, die sich schon 
äusserlich durch starkes Zurücktreten des Dialoges gegen- 
über den erzählenden Teilen kennzeichnen. 
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Als Vertreter des ehrlichen Bürgertums erscheint in 
Barnaby Rudge der alte Schlossermeister Varden. Seine 
Gattin, Mrs. Martha, ist eine Spezialität unter den ihren 
Männern das Leben verbitterndem Frauen. Sie tut es durch 
eigene üble Laune und grosse Geschicklichkeit, anderen die 
gute Laune zu verderben. Mit der Frau des alten Tony 
Weller in den Pickwickiern hat sie eine gewisse Vorliebe 
für äusserliche Frömmigkeit gemein. 'Whenever she and 
her husband were at unusual variance, then the Protestant 
Manual (ihr Erbauungsbuch) was in high feather.' Deshalb 
schliesst sie sich auch bald dem Abenteurer Lord Gordon 
an, der den wahren Protestantismus zu vertreten vorgibt. 
Ihre Person gibt dem Autor Gelegenheit zu verschiedenen 
Vorführungen ehelicher Zwiste, die, wie wir immer deutlicher 
sehen, zu seinen Lieblingsschilderungen gehören. 

Barnabys Mutter steht unter dem doppelten Miss- 
geschick, die Frau eines Meuchelmörders und die Mutter 
eines Schwachsinnigen zu sein. Ihr Verschulden, für das 
sie durch die beständigen Erpressungsversuche ihres Mannes 
büssen muss, besteht darin, dass sie eine Rente des Schloss- 
herrn von Warren geniesst, während ihr Mann doch gerade 
der Mörder war. Die schweren Stunden, die sie in Sorge 
um das Leben ihres Sohnes zubringt, sind gleichsam ihre 
Busse für ihr Vergehen. 



VIL Martin Chuzzlewit. 

Unter den Frauengestalten in diesem Romane ragt nur 
eine über die anderen empor, und auch diese nicht durch 
edle Eigenschaften, sondern durch eine gewisse groteske 
Abscheulichkeit Mrs. Sarah Gamp, als deren schwächere 
Wiederholung ihre Freundin und Kollegin Mrs. Betsey Prig 
erscheint, ist eine der bekanntesten unter den Frauen- 
gestalten Dickens. 

Das Äussere dieser Frau, die sich selbst als „Midwife" 
bezeichnet, wird als wenig anziehend geschildert: *She was 
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a fat old woman, this Mrs. Gamp, with a husky voice and 
a moist eye, which she had a remarkable power of turning 
up, and only showing the white oV (I, 339). *The face of 
Mrs. Gamp — the nose in particular — was somewhat red 
and swoln, and it was difficult to enjoy her society without 
becoming conscious of a smell of spirits. Like most per- 
sons, heisst es dann weiter, who have attained to great 
eminence in their profession, she took to hers very kindly; 
insomuch that setting aside her natural predilections as a 
woman, she went to a lying-in (Wochenbett) or a laying- 
out (Beerdigung) with equal zest and relish' (I, 339). 

Nebenbei ist sie Krankenpflegerin und zeichnet sich 
durch eine durchaus eigenartige Auffassung der Obliegen- 
heiten ihres Berufes aus. Sie steht auf dem Standpunkte, 
dass man für den Kranken am besten sorgt, indem man die 
Speisen und Getränke, die er meistens doch nicht zu sich 
nehmen kann, in reichlichstem Masse ihr, der Kranken- 
pflegerin, überweist. Namentlich die Flasche spielt bei ihr 
eine grosse Rolle, wie sie gleich bei ihrem ersten Auftreten 
nachdrücklich hervorhebt. Als Pecksniff seine Meinung 
ausspricht, dass ihr Beruf ihr inzwischen zur zweiten Natur 
geworden sein müsse, antwortet sie: *You may well say se- 
cond nater, sir. One's first ways is to find sich things a 
trial to the feelings, and so is one's lasting custom. If it 
wasn't for the nerve a little sip of liquor gives me (I never 
was able to do more than taste it), I never could go through 
with what I sometimes has to do. *Mrs. Harris,' I says, 
*leave the hottle on the chimley-piece, and don't ask me 
to take none, but let me put my lips to it when I am so 
dispoged, and then I will do what Tm engaged to do, accor- 
ding to the best of my ability.* *Mrs. Gamp,' she says, in 
auswer, *if ever there was a sober creetur to be got at 
eighteen pence a day for working-people, and three-and-six 
for gentlefolks — night-watching (said Mrs. Gamp, with 
emphasis) being a extra-charge — you are that inwallable 
person.' Die Rede klingt schliesslich wieder in die Auf- 
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forderung aus: *Leave the bottle on the chimley-piece, and 
let me put my lips to it when I am so dispoged' (I, 340/341). 
Diese Mrs. Harris, welche der Mrs. Gamp ein so schönes 
Kompliment macht, ist nun aber keine Freundin oder Kollegin 
von ihr, wie man meinen möchte, sondern fühit tatsächlich 
nur in Mrs. Gamps Phantasie ihr Dasein. Ihr Zweck ist, 
als Teilnehmerin an „visionären" Gesprächen mit ihrer Er- 
finderin deren Vorzüge dritten gegenüber ins hellste Licht 
zu setzen (I, 408). 

Nach den von ihr dargelegten Maximen handelt Mrs. 
Gamp denn auch. Als sie am Krankenlager Mrs. Prig ab- 
löst, sprechen die beiden zunächst über nichts als das 
Essen und die Getränke (I, 445). Schliesslich gedenken 
sie auch des Kranken. Mrs. Prig erklärt ihrer Freundin, sie 
müsse ihm das Kopfkissen wegnehmen, wenn sie bequem 
in ihrem Lehnstuhl sitzen wolle, was die biedere Mrs. Gamp 
denn auch tut (I, 445/447). Als der Kranke unruhig wird 
und zu phantasieren anfängt, weist sie ihn mit *hold your 
tongue', *hold your noise' und ähnlichen Ermahnungen zur 
Ruhe und überlässt sich dann einem gesunden Schlummer 
(II, 448, 450). 

Bei all ihrer Roheit versteht sie es, sich bei den 
Leuten in gewissen Respekt zu setzen. Mould, der Leichen- 
besorger, meint von ihr: Thafs a very shrewd woman. 
Thafs a woman whose intellect is immensely superior to 
her Station in life. That's a woman who observes and re- 
flects in an uncommon manner' (I, 442). 

Dass bei alledem ein gewisses Mitgefühl in ihr doch 
noch nicht ganz erstorben ist, zeigt sich in dem ungeheuchelten 
Unwillen, mit dem sie von der Behandlung der unglücklichen 
Mercy Chuzzlewit durch ihren Gatten spricht (II, 225). 

Im ganzen aber fällt der alte Martin Chuzzlewit ein 
sehr mildes Urteil, wenn er ihr den Rat erteilen lässt: *a 
little less liquor, and a little more humanity, and a little 
less regard for herseif, and a little more regard for her 
patients, and perhaps a trifle of additional honesty* (II, 427). 
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Ein anderes Paar verwandter Seelen sind die beiden 
Gastwirtinnen Mrs. Lupin und Mrs. Todgers. Jene, die In- 
haberin des Blauen Drachens, ist eine etwas neugierige, aber 
sonst gutmütige und mitfühlende, noch ziemlich jugendliche 
Person, die sich ihren Lebensgenuss nicht leicht stören lässt. 
Schwerere Sorgen drücken auf die würdige Matrone Mrs. 
Todgers, die Inhaberin des Speisehauses in London, bei der 
Pecksniff einzukehren pflegt. Sie kennt die Macht der 
Leidenschaft und hat ihre Theorie darüber: *There is no such 
passion in human nature, as the passion for gravy among 
commercial gentlemen' (I, 144). Mrs. Todgers hat auch 
Weltkenntnis und versteht es, mit jedermann gut Freund zu 
bleiben, indem sie jedem das sagt, was er hören will. Ihr 
Charakter ist ein Gemisch von Berechnung und Gutmütigkeit 
zu ziemlich gleichen Teilen. 



VIII. Dombey and Son. 

Dieser Roman zerfällt seiner Anlage nach in zwei 
deutlich gesonderte Teile. Der erste umfasst die Zeit von 
der Geburt bis zum Tode des kleinen Paul Dombey (Kap. 1 
bis 17), der andere die zweite Ehe und den Fall des Inhabers 
der Firma Dombey & Son. 

Unter den weniger hervortretenden Frauengestalten 
verdient Mrs. Louisa Chick, des älteren Dombeys Schwester, 
Erwähnung. Sie ist die Gattin Mrs. John Chicks, den man 
als typischen Vertreter des Engländers aus den wohlhabenden 
Mittelklassen bezeichnen kann. Mrs. Chick ist eine selbst- 
bewusste, etwas lebhafte Frau, deren Hauptstolz ihre 
Zugehörigkeit zur Familie Dombey ist. „Sie wird niemals 
eine Dombey sein" ist ihr geringschätzig bedauerndes Urteil 
über Florence Dombey, auf die ihres Vaters Eigenschaften 
allerdings nicht übergegangen sind. „Er ist ganz ein Dombey" 
ist die höchste Anerkennung, die sie für das neugeborene 
Kind findet. Ihre Maxime ist *to make an effort.' Trotz 
ihrer Gutmütigkeit tadelt sie die sterbende Mutter des Neu- 



— 26 - 

geborenen dafür, dass sie es an diesem *effort' fehlen lässt, 
sich nicht aufrafft. *I shall have to be quite cross with you, 
if you don't rouse yourself (I, 20). Mit ihrem Gatten lebt 
sie auf dem Fusse der Gleichberechtigung. 'In their matri- 
monial bickering they were, upon the whole, a well-matched, 
fairly-balanced, give-and-Aake couple* (I, 23). Sie weiss, was 
sie ihrer verstorbenen Schwägerin schuldig ist. *We have 
all our faults,' bemerkt sie, *I daresay we have. I never was 
blind to hers. I never said I was. Far from it. Yet how I loved 
her!' (I, 43/44). Und das mag sie auch wirklich getan haben. 

Ihre geistige Abhängigkeit von ihrem Bruder zeigt sich 
in ihrem Verhalten gegen ihre Freundin Miss Lucretia Tox, 
deren Bemühung um Mrs. Dombey sie gern anerkennt, 
solange sie ein Interesse für das Fräulein bei ihm wahr- 
zunehmen glaubt. Als er sich dann anders entscheidet, entdeckt 
sie plötzlich, dass in den vereitelten Hoffnungen ihrer Freundin 
eine ungeheure Anmassung gelegen hat und kündigt ihr in 
durchaus ehrlicher Entrüstung die Freundschaft (II, 167). Als 
Mrs. Chick seiner ganz natürlichen Meinung Ausdruck gibt, 
seine Frau habe jenes Verhältnis selbst begünstigt, entgegnet 
sie ihm mit der ihr zuweilen eigenen Logik, *if he wished 
to trample upon her with his boots, he had better do it' 
(II, 171), was er nun freilich nicht tut. 

Ihrem Bruder bleibt sie auch nach dem Niedergang 
seines Sterns treu und bietet ihm ein Obdach in ihrem 
Hause an. Seine tatenlose Zurückgezogenheit missbilligt 
sie sehr vernünftig: 'Business won't come to him. No. He 
must go to it* (III, 318). 

Alles in allem ist dieser Durchschnittscharakter mit 
seinen Eigenschaften nach der guten und schlechten Seite 
dem Dichter ausgezeichnet gelungen. 

Mrs. Polly Toodle ist die gutmütige, etwas beschränkte 
Frau aus den unteren Klassen, die sich mit mütterlicher 
Fürsorge sogleich der armen verwaisten Florence Dombey 
annimmt. Als Mutter einer zahlreichen Familie hat Mrs. 
Toodle ein besseres Verständnis für die Herzensbedürfnisse 
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des mutterlosen Kindes als die kinderlose Weltdame 
Mrs. Chick. 

Unter den Nebenpersonen wären noch die an der Er- 
ziehung des kleinen Paul Dombey beteiligten Damen, Mrs. 
Pipchin und Mrs. Blimber, zu nennen. Die erstgenannte, 
eine Geistesverwandte von Miss Monflathers (O. C. Sh.), auf 
die Dickens all den Hass abgeladen hatte, mit dem er eine 
gewisse Art von Privatschulleitern bis an sein Ende unerbittlich 
verfolgte, gibt gleichwohl Gelegenheit zu verschiedenen pracht- 
vollen Szenen, in denen sie von dem kleinen Paul ad ab- 
surdum geführt wird. Eine dieser Unterredungen möge 
folgen, um zu zeigen, wie tief Dickens in das Seelenleben 
des Kindes hinabzusteigen vermag. Es ist die Rede von 
Berry, dem Dienstmädchen der Mrs. Pipchin. 

*Berry's very fond of you, ain't she?' Paul once asked 
Mrs. Pipchin when they were sitting by the fire with the cat. 

*Yes,' Said Mrs. Pipchin. 

*Why?' asked Paul. 

*Why!' returned the disconcerted old lady. *How can 
you ask such things, Sir! Why are you fond of your sister 
Florence?' 

*Because she's very good,' said Paul. *There*s nobody 
like Florence.' 

*Well,' retorted Mrs. Pipchin shortly, *and there's nobody 
like me, I suppose.' 

*Ain't there really though?' asked Paul, leaning forward 
in his chair, and looking at her very hard. 

*No,' said the old lady. 

*I am glad of that,' observed Paul, rubbing his hands 
thoughtfully. *Thafs a very good thing' (I, 192/93). 

Edith, die Heldin des zweiten Teils dieses Romans, 
ist eine durchaus problematische Natur und als Gesamt- 
erscheinung ein innerer Widerspruch. 

Es sei kurz an den Zusammenhang erinnert. Mrs. 
Edith Granger ist seit einer Reihe von Jahren die Witwe 
einer Obersten, den sie sehr jung heiratete und im zweiten 
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Jahre der Ehe wieder verlor. Seitdem zieht sie mit ihrer 
Mutter in England umher, bis sich in dem älteren Dombey 
der Mann findet, den Ediths Mutter, Mrs. Skewton, so lange 
für ihre Tochter ersehnt hat. Die Ehe gestaltet sich äusserst 
unglücklich. Edith behandelt ihren stolzen Gemahl mit 
tiefster Verachtung, während sie an ihre Stieftochter Florence 
ein Übermass von Zärtlichkeit verschwendet. Harte Worte 
und strenge Gegenmassregeln ihres Gatten führen dann zu 
ihrer Flucht mit Carker, Dombeys Prokuristen, dem sie aber 
auch wieder entflieht, um endlich bei einem Verwandten 
Unterkunft zu finden. 

Dickens' Absicht war offenbar, neben den Stolz 
Dombeys, der in dem Reichtum und Ansehen des Mannes 
eine reale Unterlage hat, einen anderen Stolz zu stellen, 
der seinen Träger wie eine Mauer umgibt, die keinen Ein- 
blick in das Innere zulässt. Ediths Stolz ist eine Maske, 
die sie angelegt hat, um nicht im Spiegel ihre eigene 
Schande (wie sie meint) vor Augen zu haben. Aber diese 
Maske ist ihr unentbehrlich geworden, und diesem Fetisch 
opfert sie sich selbst und ihre ganze Umgebung. 

Die erste Frage ist nun: ist Ediths Selbstverachtung 
berechtigt? Was ist vorhergegangen? Edith hat sehr jung 
geheiratet und ihren bedeutend älteren Gatten und bald 
darauf durch einen Unfall auch ihr Kind verloren. Dann 
ist sie, dem Drängen ihrer Mutter nachgebend, in diefashionable 
Welt eingetreten, um einem zweiten Manne Gelegenheit zu 
geben, die Sorge für ihre Zukunft auf sich zu nehmen. Das 
tun jahraus jahrein Hunderttausende, ohne darin etwas Un- 
ehrenhaftes zu erblicken. Ohne ihren Stolz, sagt der Major 
Bagstock von ihr, hätte sie schon zwanzigmal heiraten 
können (I, 401). Sie hat also nicht das Geringste getan, 
um einen Mann anzulocken. Ihre Mutter hätte es sicher 
gewünscht; aber die kalt abweisende, geradezu brutale Art, 
wie sie die alte Dame behandelt (II, 139 und öfters), zeigt, 
dass der mütterliche Einfluss enge Schranken hat. Wo liegt 
also die sittliche Pflicht Ediths, sich selbst zu verachten? 
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Man könnte vielleicht antworten : in ihrem gänzlichen Mangel 
an kindlicher Pietät. Aber nein, sie sagt es anders. Sie 
beklagt sich, von Kindheit an gezwungen gewesen zu sein, 
*to be an artful, mercenary woman, laying snares formen,* 
niemals gewusst zu haben, *what it is to have an honest 
heart, and love,* und gelehrt worden zu sein, 'to scheme 
and plot when children play/ *We have almost come to 
be notorious* sagt sie zu ihrer Mütter und meint schliesslich, 
der letzte Funke von Selbstachtung sei in ihr tot und sie 
sich selbst ein Gegenstand des Ekels (alles II, 139). Diesen 
Behauptungen gegenüber sind wir in Verlegenheit, wem 
wir Glauben schenken sollen, den Worten Ediths oder dem 
Bericht der Erzählung über sie. Dass sie sich selbst nicht 
ausgeboten hat, wie sie doch behauptet, sondern im Gegenteil 
alle Männer abgeschreckt hat, versichert Major Bagstock 
'ausdrücklich, und ihre erste Begegnung mit Dombey bestätigt 
das Zeugnis des Majors. Dass Edith ihrer Mutter die Macht 
eingeräumt habe, sie, die Tochter, zu verschachern, steht 
mit ihrem Charakter, wie er sich ihrem willensstarken, selbst- 
bewussten Gatten und baldigen Gegner gegenüber offenbart, 
in schreiendem Widerspruch. Eine Person wie Edith, der 
kindliches Zartgefühl und Nachgiebigkeit so durchaus fremd 
sind, kann sich garnicht durch eine so unbedeutende Frau 
wie Mrs. Skewton zu einem so bedeutenden sacrifizio deir 
intelletto bewegen lassen. Die von Dickens seiner Edith 
in den Mund gelegte Begründung ihres Verhaltens wider- 
spricht dem von Dickens dieser Edith gegebenen Charakter 
und den Worten der Erzählung. 

Nicht als ob ein Charakter wie Edith Granger an sich 
unmöglich wäre. Wenn wir, in der von Dickens durch 
Ediths Worte angedeuteten Richtung weitergehend, annehmen, 
dass Edith Granger nach der Auflösung ihrer ersten Ehe 
wirklich, aus Neigung oder Berechnung, das Leben einer 
vornehmen Hetäre geführt habe, dann wäre es wohl denkbar, 
dass sie bei der ernsthaften Bewerbung eines angesehenen 
Mannes zur Besinnung kommt und ihre dunkle Vergangenheit 
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hinter ihrem Stolze zu verbergen suchte. Einige Äusserungen 
Ediths scheinen diese Annahme tatsächlich zu unterstützen. 
Zu ihrer Mutter sagt sie: 'It is enough that we are what 
we are . . . I will have no guileless nature undermined, 
corrupted (!), and perverted to amuse the leisure of a world 
of mothers' (II, 191). 

Und ferner: *Leave her (i. e. Florence) alone. She 
shall not, while I can interpose, he tampered with and tainted 
by the lessons I have learned* (II, 193). Und zu Florence: 
* ... the time will come when you will know me, as I know 
myself. Then, be as lenient to me as you can, and do not 
turn to bitterness the only sweet remembrance I shall have* 
(II, 291). 

Wenn diese Sätze, zumal der letzte, die oben aus- 
gesprochene Vermutung zu bestärken scheinen, so sprechen 
doch noch viel gewichtigere Gründe dagegen. Zunächst 
scheint es mir unzulässig, dem Dichter eine Absicht unter- 
zuschieben, zu der er sich nicht durch den Wortlaut der 
Erzählung oder den unzweideutigen Zusammenhang der 
Ereignisse ausdrücklich bekennt. Nun sind aber Ediths 
Worte das Einzige,, was einen nicht einmal zwingenden 
Rückschluss auf ein unsittliches Verleben zulässt. An keiner 
weiteren Stelle in dem Buche, weder in den erzählenden 
Teilen noch in den Gesprächen Dritter über Edith, findet 
jener Schluss eine Bestätigung. Auch nicht durch ihre heim- 
liche Entfernung mit Carker. Er dient ihr nur als Werkzeug, 
sich dem unerträglich gewordenen Zusammenleben mit dem 
Gatten zu entziehen, und wie er endlich seinen Lohn fordert, 
stösst sie ihn schroff zurück und vereitelt seine weiteren 
Werbungen durch ihre sofortige Flucht. Noch viel schwer- 
wiegender aber für die Entscheidung der Frage scheint mir 
die Tatsache zu sein, dass die Annahme, Edith Granger 
habe vor ihrer Ehe mit Dombey ein Hetärenleben geführt, 
mit der von Dickens in all seinen Werken vertretenen 
Moral vollkommen unvereinbar ist. Eines der Grundgesetze 
dieser Moral ist die unbedingte Heiligkeit der Ehe. Selbst 
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dort, wo die eheliche Gemeinschaft vollkommen zerrüttet ist, 
wie in der Bounderbyschen Ehe (H. T.), ist der Ehebruch 
ausgeschlossen. In keiner anderen der zahlreichen Ehe- 
schilderungen bei Dickens findet sich eine Andeutung, dass 
das Weib vor dem Eingehen der Ehe den Lebenswandel 
geführt habe, dessen sich Edith Granger zu bezichtigen 
scheint, oder dass sie während der Ehe Vergehen dieser Art 
begangen habe.^) Wie sollte wohl Dickens sich zur 
dichterischen Darstellung einer Ehe entschliessen , deren 
Schliessung schon Ehebruch auf Seiten der Frau gewesen 
wäre! Es bleibt also dabei, dass der Autor den Widerspruch 
zwischen Edith*s Verhalten und den Tatsachen seiner Erzählung 
nicht ausgeglichen hat. 

Auch das Benehmen Ediths gegen ihren Gatten ent- 
behrt der inneren Begründung. Dombey, mag er sonst sein 
wie er will, ist ein Mann von unzweifelhafter Ehrenhaftigkeit 
und hat als Gatte Ediths doch sicherlich das gleiche Anrecht 
auf die Rücksicht seiner Frau wie Florence. Er hat sie 
nicht gezwungen, freiwillig hat sie sich bereit erklärt, seine 
Stellung zu teilen, und doch behandelt sie ihn, als ob er 
von allen Menschen die meiste Schuld an ihrer Selbstent- 
würdigung trüge. Warum verweigert sie diesem Manne, der 
sie zu seiner hohen gesellschaftlichen Stellung emporgehoben 
und aus ihrem bisherigen Leben erlöst hat, die Achtung, auf 
die er billigen Anspruch machen kann? *He little knew 
how much she thought she had conceded, when she suffered 
him to call her wife* (II, 366). Also eine Person, die für 
sich selbst die tiefste Verachtung hegt, glaubt, eine grosse 
Konzession gemacht zu haben, wenn sie einem vornehmen, 
angesehenen Manne erlaubt, sie sein Weib zu nennen. Wie 
Dickens diese Denkweise seiner Edith psychologisch be- 
gründen zu können glaubte, scheint mir unerfindlich. 

Über Mrs. Skewton, Ediths Mutter, sei nur noch be- 
merkt, dass eine Gestalt mit der schamlosen Gesinnung einer 



1) Vgl. Seite 37/38. 
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Kupplerin und dem abstossenden Gebahren einer alten Kokette 
in der Rolle einer Mutter jedes feinere ästhetische Empfinden 
grob verletzen muss. 

Eine Art Gegenspiel zu den Vorgenannten bilden Mrs. 
Brown alias Marwood und ihre Tochter Alice, Typen aus 
den untersten Zehntausend, obwohl so gemütsrohe Be- 
merkungen, wie die oben (S. 41) zitierten Worte der Edith 
an ihre Mutter zwischen diesen Frauen nicht fallen. 



IX. David Copperfield. 

Das Hauptinteresse unter den Frauengestalten dieses 
Romans nimmt Miss Betsey Trotwood, die Grosstante des 
Helden, in Anspruch. Der Grundzug im Wesen dieser all- 
bekannten und bewunderten Erscheinung ist eine gewisse 
herbe Geradheit und Rechtlichkeit. Sie ist von ungewöhn- 
licher Entschlossenheit und Selbstbeherrschung. Von den 
weicheren Regungen ihres Herzens lässt sie sich niemals 
übermannen, und ihr aus reiner Menschenliebe entspringendes 
Mitgefühl verbirgt sie oft hinter einer gewissen Schroffheit. 
Daneben aber tritt ihr stark ausgeprägtes Selbstbewusstsein 
in verschiedenen Absonderlichkeiten zutage, die man ihr 
gern nachsieht. 

Welche Eigenschaften sie selbst am höchsten schätzt, 
spricht sie in ihren Abschiedsworten an ihren nach Canterbury 
zur Schule gehenden Grossneffen aus. Sie wünscht, er werde 
> (a fine firm fellow, with a will of your own. With resolution, 
with determination. With character, Trot. With strength of 
character that is not to be influenced, except on good reason, 
by anybody or by anything' (I, 361). *) Von einem anderen, 
noch stärker hervortretenden Zuge ihres eigenen Wesens hat 
Miss Betsey nicht gesprochen. Aber ihr Eintreten für den 
kleinen David, ihre Stellungnahme zu Dick, ihrem armen, 
schwachsinnigen Hausgenossen, ihre Nachsicht mit Wickfield, 
der an dem Verluste ihres Vermögens schuld ist, ihr Verkehr 
mit Dora und Agnes sowie die reichliche Unterstützung, die 
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sie ihrem ganz verkommenen Gatten und später den Micawbers 
gewährt, alles das sind ebensoviel Beweise ihrer umsichtigen 
und tatkräftigen Herzensgüte. Als kleines, aber durchaus 
bemerkenswertes Moment sei erwähnt, wie sie trotz Davids 
Bitten jede Einmischung in den Haushalt des jungen Paares 
und damit die Schwiegermutterrolle ablehnt (III, 71). 

Ihrem Wesen entspricht ihre kurze, energische, vor 
gelegentlichen Kraftausdrücken nicht zurückschreckende 
Ausdrucksweise. 

Kaum weniger bemerkenswert als Miss Betsey ist, 
obwohl sie auf den Gang der Haupthandlung keinen be- 
stimmenden Einfluss ausübt, die Persönlichkeit der Mrs. 
Micawber. Wenn das Wesen einer glücklichen Ehe in har- 
monischer Ergänzung und gegenseitigem Verständnis beruht, 
so verdient die Micawbersche Ehe trotz aller Wechselfälle 
und Irrfahrten jene Bezeichnung. Für Mr. Micawber ist 
keine bessere Frau denkbar als Mrs. Emma. Ihre treue 
Anhänglichkeit an ihn (*I never will desert him') und ihr 
unbegrenzter Glaube an seine hervorragenden Fähigkeiten 
helfen beiden über alle äusseren Schwierigkeiten hinweg. 
Sie ist keine beschränkte Person. Sie teilt mit ihm die 
Spannkraft des Geistes und das der tiefsten Niedergeschlagen- 
heit immer wieder folgende Vertrauen auf *something turning 
up.* Auch ihre etwas feierliche Ausdrucksweise hat sich 
sicherlich unter seinem Einflüsse herausgebildet. In ihren 
misslichen Vermögensumständen erblickt sie nichts Ent- 
würdigendes. Das zeigt die Art, wie sie den kleinen David 
empfängt. Sie hätte es früher auch nicht gedacht, dass sie 
einmal Mieter aufnehmen musste.^*But Mr. Micawber beingi 
in difficulties, all considerations of private feeling must give I 
way* (I, 212). Dann fährt sie fort, dass Mr. Micawbers 
Schwierigkeiten gerade jetzt fast überwältigend seien und 
meint schliesslich :^"^If Mr. Micawber's creditors will not 
give him time, they must take the consequences; and the 
sooner they bring it to an issue the better. Blood cannot 
be obtained from a stone, neither can anything on account 
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be obtained at present (not to mention law expenses) froiti 
Mr. Micawber' (I, 213). 

Über wieviel ' diff iculties ' mag sich Mrs. Micawber nicht 
schon damit hinweggesetzt haben, dass sie die Gläubiger, 
die nicht warten wollen, ins Unrecht setzte und an die 
Fiktion glaubte, dass die Schwierigkeiten nur gerade jetzt 
vorhanden seien. Ihr bei alledem äusserlich stets würde- 
volles Wesen, ihre gewählte Ausdrucksweise tritt auch bei 
ihrer nächsten Begegnung mit David hervor. Sie berichtet 
von dem Misserfolg der gemeinschaftlichen Expedition nach 
Plymouth und begründet überzeugend, weshalb Mr. Micawber 
keine Stelle bei der Zollbehörde hat bekommen können. 
'They would rather not have a man of Mr. Micawber's 
abilities. He would only show the deficiency of the others' 
(I, 343). Dazu das unschöne Benehmen des „Zweiges ihrer 
Familie, der in Plymonth ansässig ist". Sie empfingen ihn 
nicht^with that ardor which he might have expected, being 
so newly released from captivity* (I, 343). Die Aufnahme, 
fährt sie fort, war „kühl, entschieden kühl". Nach Ablauf 
einer_Woche, berichtet sie weiter, was blieb Mr. Micawber 
Co übrig, als ^to borrow of that branch of my family the money 
to return to London, and to return at any sacrifice* (I, 344). 
Das Opfer scheint uns freilich mehr von ihren Verwandten 
in Plymouth gebracht zu sein. 

In voller Entfaltung zeigt sich ihr erfindungreicher Geist 
in dem Mr. Micawber's Gauntlet überschriebenen (28.) Kapitel, 
das zu den Perlen des Dickensschen Humors gehört. Ihr 
kühner Gedankengang verrät sich auch in dem Rate, den 
sie ihrem Gatten gibt,i*to take in at a comprehensive glance 
the extremest point in the horizon to which your abilities 
may lead you' (II, 311). 'My disposition,* sagt sie trotzdem 
von sich selbst (III, 293), *is, if I may say so, eminently 
practical,*. und deshalb empfiehlt sie ihrem Manne, kurz vor 
der Ausreise nach Australien, vorn auf dem Schiffe seinen 
Stand zu nehmen und fest zu erklären: /*This country I am 
come to conquer! Have you honours? Have you riches? 
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Have you posts of profitable pecuniary emolument? Let 
them be brought forward. They are mine!'f(in, 294). Und 
wirklich kommt es diesmal so. 

Die übrigen Frauengestalten des Romans treten gegen 
die genannten zurück. Bei Mrs. Clara Copperfield, David's 
Mutter, sah sich Dickens vor die schwierige Aufgabe gestellt, 
einer Person des Romans, der er moralisch verwerfliche 
Eigenschaften nicht beilegen wollte und durfte (denn der 
Erzähler, David, spricht von seiner Mutter), ein ausserordentlich 
hartes Los zu bereiten, ohne das sittliche Empfinden, das 
Gerechtigkeitsgefühl des Lesers zu verletzen. Dies ist 
Dickens unzweifelhaft gelungen. Wir bedauern die arme 
Mrs. Copperfield, ohne doch zu verkennen, dass ihre eigene 
Charakterschwäche und Oberflächlichkeit ihr Unglück ver- 
schuldet haben. 

Mrs. Creakle, des Schulmeisters Frau, unterscheidet sich 
zu ihrem Vorteil von Mrs. Squeers (N. N.) dadurch, dass 
sie sich an der rohen Behandlung der Kinder nicht mit- 
schuldig macht. Sie gehört selbst zu den Unterdrückten, 
und daher auch ihr Mitgefühl mit dem kleinen David, als 
ihm der Tod seiner Mutter mitgeteilt wird. 

Ein ungewöhnliches Verhältnis besteht zwischen Dr. 
Strong und seiner Gattin, die den Jahren nach seine Tochter 
sein könnte. Mrs. Strong ist, trotz ihres Namens, ein 
schwächlicher, haltloser Charakter, ohne starke Neigungen 
oder Abneigungen. An ihrer eitlen vergnügungssüchtigen 
Mutter findet sie keine moralische Stütze. Im Gegenteil 
sucht diese die Neigung ihrer Tochter für deren leichtsinnigen 
Vetter Maldon noch zu begünstigen. Zum Ehebruch, den 
Uriah Heep als bereits geschehen annimmt, lässt es Dickens 
freilich nicht kommen. Dafür aber geht der geringe Reiz, 
der in der Episode lag, in einer ungesund sentimentalen 
Stimmung unter. 

Mrs. Steerforth, die stolze, offene selbstbewusste Frau 
und Mrs. Heep, die heuchlerisch demütige Mutter Uriah's, 
stimmen in der Liebe zu ihren Söhnen überein. Dass Mrs. 
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Steerforth unter der Botschaft von dem Tode ihres Sohnes 
zusammenbricht (III, 281, 284), erklärt sich aus ihrem stolzen 
Vertrauen auf ihn, den sie wegen seines Abenteuers mit Emily 
kaum getadelt hat. 



X. Bleak House. 

In Lady Dedlock, der Heldin dieses Romans, hat der 
Dichter zum ersten Male eine wahrhaft tragische Gestalt in 
den Vordergrund der Handlung gestellt. In der Tat erscheint 
uns die Geschichte der Mutter von Esther Summerson wie 
eine in Romanform aufgelöste Tragödie grossen Stils. Hier 
haben wir, was Schiller fordert, „das grosse, gigantische 
Schicksal, welches den Menschen erhebt, wenn es den 
Menschen zermalmt". Das Verschulden der Heldin ist freilich 
schon begangen, bevor die Handlung des Romans einsetzt, 
aber diese führt uns mit unerbittlicher Folgerichtigkeit rasch 
vorwärts und zeigt uns die Notwendigkeit des verhängnis- 
vollen Ausgangs. Es ist nicht die längstverjährte Schuld, 
der Fehltritt ihrer frühen Jugend, unter der Lady Dedlock 
erliegt, sondern die furchtbare Erkenntnis, dass jene stolze 
Erscheinung, als welche sie ein Menschenalter hindurch die 
Achtung ihrer Mitmenschen und vor allem die ihres Gatten 
besessen hat, unwiderbringlich vernichtet ist. Diese Erkenntnis 
treibt die Verzweifelnde in die Winternacht hinaus auf die 
Landstrasse. Lady Dedlock's Selbstbeherrschung ist zu lange 
gespannt gewesen, um den letzten starken Druck noch aus- 
zuhalten, und die stolze Frau bricht unter der Last zusammen, 
die eine minder starke, minder vornehme Natur ausgehalten 
hätte. Die erste Anwandlung von Schwäche, die Lady 
Dedlock darin zeigt, dass sie sich nach dem Schicksal ihres 
Jugendgeliebten zu erkundigen sucht, ist auch schon der 
Anfang vom Ende. Sie geht zugrunde, weil sie der Rolle, 
die sie seit Beginn ihrer Ehe zu spielen verpflichtet war, 
einmal untreu geworden ist. Es liegt auch darin eine tiefe 
Tragik, dass so gerade und ehrliche Menschen wie Mr. 
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George, der ehemalige Sergeant, und Joe, der arme Strassen- 
kehrerjunge, ohne es zu wollen oder zu ahnen, die Haupt- 
schuldigen an dem traurigen Verhängniswerden, dem die 
Schlossherrin von Chesney Wold zum Opfer fällt. 

Lady Dedlock erinnert in ihrem Auftreten an Edith 
Granger (D. & S.). Das beiden Gemeinsame ist der selbst- 
bewusste Stolz, den diese zu haben vorgibt, und den die 
Gemahlin Sir Leicester's wirklich hat. Beide versuchen, 
hinter der Maske des Stolzes das Antlitz der Schande zu 
verbergen. Das ist ein Wagnis. Es erfordert viel Klugheit, 
Selbstbeherrschung und Konsequenz. Darum steht Edith 
Granger zum Schluss so kläglich da, weil ihr diese Eigen; 
Schäften mangeln. Ihr Stolz wird schliesslich kindischer 
Trotz, und sie muss sich von ihrem Manne entsprechend 
behandeln lassen. Darum aber fehlt ihrem Schicksal auch 
das tragische Moment. Sie läuft davon wie ein Dienstbote. 
Anders Lady Dedlock. Ihr echter Stolz, den starke Willens- 
kraft und ein Menschenalter herrischer Gewohnheiten zu ihrer 
zweiten Natur gemacht haben, ist von seiner Trägerin 
unzertrennlich. Wenn der Purpur fälU, muss auch der 
Herzog nachl 

Die Geschichte der Lady Dedlock ist geeignet, auf die 
oben (Seite 29 ff.) aufgeworfene Frage Licht zu werfen, ob 
Edith Grangers Selbstbezichtigungen (Seite 29) in dem 
Sinne gedeutet werden dürfen, der ihnen allein Berechtigung 
geben könnte. Die Frage war oben verneint worden und 
das gewonnene Ergebnis wird durch das Schicksal der Lady 
Dedlock bestätigt. Es war darauf hingewiesen worden, dass 
Dickens eine Frau mit dem Vorleben einer Hetäre niemals 
zur Ehe zugelassen hätte (Seite 30/31). Auch Lady Dedlock 
bildet durchaus keine Ausnahme von dieser Feststellung. 
Denn ihr einmaliger Fehltritt ist in der Unüberlegtheit jugend- 
licher Leidenschaft begangen worden, bevor sie an die Ver- 
ehelichung mit einem anderen, als dem Jugendgeliebten 
dachte, und nur deshalb hat sie später Sir Leicester die Hand 
gereicht, weil sie das von ihr geborene Kind — Esther 



— 38 — 

Summerson — gestorben wähnte. Trotzdem lässt Dickens 
sie mit dem Tode büssen. Wie sollte er wohl Edith Granger, 
deren Verschulden nach ihren Selbstanklagen unendlich 
schwerer wäre, so leichten Kaufs davonkommen lassen! 

Mrs. Jellyby mit Familie vertritt den Humor in diesem 
sonst so ernsten, fast düsteren Roman. Mit Mrs. Micawber 
und Mrs. Nickleby hat sie die sanguinische Stimmung gemein. 
Aber gegenüber der ewig phantasierenden und aufgeregten 
Mrs. Nickleby und der zwischen tiefster Niedergeschlagenheit 
und vertrauensseligem Optimismus hin und her pendelnden 
Mrs. Micawber zeichnet sich Mrs. Jellyby durch die heitere 
Ruhe des wahren Stoikers aus. Auch sie hat eine starke 
oder, wenn man will, schwache Seite, auf die sie all ihren 
Ernst und ihre in der Tat nicht gewöhnliche Arbeitskraft 
richtet. Das sind ihre Bestrebungen im Dienste der Kolonisation 
des Nigergebietes. Aber ihre stets auf Afrika gerichteten 
Augen sehen von dem, was um sie vorgeht, überhaupt nichts. 
Ihr Haushalt verkommt im grössten Schmutz und in einer 
Unordnung, von der wir durch Esther's Bericht (II, 273/74) 
einen Begriff bekommen. Für die Verlobung ihrer ältesten 
Tochter hat Mrs. Jellyby, ungleich anderen Müttern, nur 
die Bemerkung: 'O you ridiculous child! what a goose 
you are!' (II, 149) und erklärt weiter, für solche *petty 
details' keine Zeit zu haben (II, 150). Die Hochzeit ihrer 
Tochter bringt Mrs. Jellyby nur deshalb aus der Ruhe, weil 
sie genötigt ist, ihr Arbeitszimmer für diesen Tag zu räumen. 
Sie findet die Vorbereitungen lächerlich und meint: *There 
is something so inexpressibly absurd to me, in the idea of 
Caddy being married! O Caddy, you silly, silly, silly puss' 
(II, 271/72). Als die Tochter beim Abschied pro forma be- 
dauert, nicht mehr wie früher nach Diktat ihrer Mutter 
schreiben zu können, sagt diese ruhig: *I have told you 
over and over again that I have engaged a boy, and there's 
an end of it' (II, 279). Sie ist auch garnicht böse: *Do I 
look angry. or have I inclination to be angry, or time to be 
angry? How can you?* (II, 279/80). Der Tochter Bitte an 
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die Mutter, etwas für den Vater zu sorgen, entlockt dieser 
den freundlich abweisenden Ausruf: *You romantic child' 
(II, 280). 

Von den übrigen Frauengestalten mag nochMrs. Bagnet 
genannt sein, die ehrenhafte und entschlossene Frau des 
alten Artilleristen. Sie gehört wie Mrs. Nubbles (O. C. Sh.) 
zum Typus der tüchtigen, aufrechten Arbeiterfrau nach 
Dickens' Begriffen. Sehr hübsch ist es, wie ihr Mann, der 
alte Soldat, sich ihrem Urteil zwar in allen Stücken unter- 
ordnet, aber nach seinem Grundsatz „Disziplin muss gehalten 
werden* (II, 225 und öfters), seine Frau zur Äusserung seiner 
eigenen Meinung veranlasst, wenn er keine hat. Erst fragt 
er den Besucher Mr. George: *You act according to my 
opinion?' und als dieser bejaht, wendet er sich an seine 
Frau: *01d girl, give him my opinion. You know it. Teil 
him what it is' (II, 227). 



XL Hard Times. 

Im Mittelpunkt dieses ausgesprochenen Tendenzromans 
steht das Schicksal der Familie Gradgrind. Die lediglich 
auf das nüchtern Tatsächliche gerichtete Erziehung, die Mr. 
Gradgrind seinen Kindern angedeihen lässt, hat in diesen 
alle auf Betätigung einer höheren Lebensauffassung gerichteten 
Regungen unterdrückt! Die Folge ist, dass der Sohn zum 
Bankräuber wird und Louisa, die Tochter, sich an einen 
Mann verheiraten lässt, der ihr bisher nichts als einen nur 
allzu begründeten Ekel eingeflösst hat. 

Louisa*s Mutter, die ewig kränkelnde, Arzeneien 
schluckende Frau, die entweder völlig apathisch dasitzt oder 
sich ihrer verdriesslicheri Stimmung hingibt, hat eigenem 
Nachdenken längst entsagt. Ihre Gedanken bewegen sich 
ganz in den von Mr. Gradgrind angegebenen Bahnen. 
Was sie dennoch aus eigenen Mitteln dazu tut, ist freilich 
seltsam genug. So sagt sie zu ihren Kindern: *I declare 
you're enough to make one regret ever having had a family 
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at all. I have a great mind to say I wish I hadn't. Then 
what would you have done, I should like to know' (23). 
Da ihr niemand diese Frage beantworten kann, ermahnt sie 
schliesslich ihre Kinder: *Go and be somethingological 
directly' (23). Abei^ auf dem Sterbebette geht auch ihr etwas 
wie eine Ahnung der Wahrheit auf: *there is something — 
not an Ology at all — that your father has missed, or for- 
gotten, Louisa. I don't know what it is. I have often sat 
with Sissy near, and thought about it. I shall never get 
its name now. But your father may. It makes me restless. 
I want to write to him, to find out for God's sake what it 
is. Give me a pen, give me a pen' (252). Was Gradgrind 
versäumt oder vergessen hat, was Sissys Nähe ihrem Empfinden 
nahe gebracht hat, ist freilich nichts auf — ology, es ist das 
Herz, die Bedürfnisse des Herzens und der Phantasie. 

Mrs. Sparsit, die Haushälterin Bounderbys, der sich 
etwas darauf zugute tut, als Emporkömmling eine Gesell- 
schafterin von vornehmer Herkunft zu halten, ist im Grunde 
eine dünkelhafte Person, der wahrhaft vornehmes Wesen 
fremd ist. Ihre rein äusserliche Ehrenhaftigkeit zeigt sich in 
dem Gespräche, das sie mit Bitzer über Thomas Gradgrind 
führt. Sie will nicht dulden, dass Bitzer über den Schwager 
ihres Brotherrn absprechend urteilt, hat aber nichts gegen 
seine Bemerkungen einzuwenden, sobald er statt des Namens 
Thomas sich der Umschreibung „ein Individuum" bedient 
(147). Die unsaubere Rolle einer Spionin über Louisa's 
Lebenswandel übernimmt sie ebensowohl aus Lust am 
Skandal wie aus Klatschsucht und Eitelkeit. 

Bounderby's alte Mutter, die zufrieden ist, ihren zu 
Macht und Ansehen gelangten Sohn alle Jahre einmal ohne 
dessen Vorwissen sehen und ihr Herz an seinem Wohlergehen 
erfreuen zu dürfen, ist eine eigentümliche, halb rührende 
und in der gänzlichen Verkennung der Natur ihres Sohnes 
halb lächerliche Erscheinung. 
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XII. little Dornt. 

Unter den Frauencharakteren dieses Romans stehen die 
Gestalten des Dorritschen Kreises obenan, insbesondere ist 
Klein Dorrit selbst eine durchaus lebenswahre, mit künst- 
lerischem Takt und sicherer Hand durchgeführte Erscheinung. 
Von den Bewohnern des alten Clennamschen Hauses lässt 
sich das Gleiche nicht sagen. Zwar ist der Charakter der 
Mrs. Clennam kräftig angelegt, aber dem Anfange entspricht 
der Fortgang nicht. Man beachte, was aus der ernsten, 
wortkargen, strengen und herrschsüchtigen Frau in dem 
Kapitel wird, das die Aufdeckung des Clennamschen Familien- 
geheimnisses bringt. Ich versage es mir, genauer darauf 
einzugehen, weil ich der Meinung bin, dass eine Zergliederung 
des in einer unglücklichen Stunde Geschriebenen, vollkommen 
Verfehlten uns dem Verständnis des grossen Dichters nicht 
näher bringt. Immerhin sei auf das 30. Kapitel des zweiten 
Teils hingewiesen als ein Beispiel dafür, wie selbst einem 
Dickens die sonst straff zusammengehaltenen Fäden der 
Romanhandlung aus der Hand gleiten können. 

Eine von dem Dichter komisch behandelte Figur ist 
Mrs. Flora Finching geborene Casby, Arthur Clennam *s 
Jugendliebe. Der Eindruck, den sie nach zwanzigjähriger 
Trennung auf Clennam macht, wird folgendermassen ge- 
schildert: * Flora, always tall, had grown to be very broad 
too, and short of breath; but that was not much. Flora, 
whom he had left a lily, had hecome a peony; but that was 
not too much. Flora, who had seemed enchanting in all 
she Said and thought, was diffuse and silly. That was much. 
Flora, who had been spoilt and artless long ago, was deter- 
mined to be spoiled and artless now. That was a fatal 
blow (I, 217). 

Die Eigenart dieser Dame besteht darin, dass sie mit 
verblüffender Zungenfertigkeit einen ungeheuren Wortschwall 
unzusammenhängender Bemerkungen und Einfälle hervor- 
sprudelt. Äusserlich ist dies dadurch gekennzeichnet, dass 
Dickens innerhalb der Sätze die Zeichensetzung unterlässt. 
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An Humor kommt die Gestalt der Flora den Mrs. Nickleby, 
Mrs. Micawber oder Mrs. Jellyby nicht gleich. 

In Floras Umgebung finden wir eine merkwürdige 
Persönlichkeit, Mr. F*s aunt, ein Flora von ihrem verstorbenen 
Gatten hinterlassenes Erbstück. Die nur zwei- oder dreimal 
mit wenigen Worten auftretende, etwas närrische alte Dame 
verdankt wohl nur einem witzigen Einfall des Dichters ihr 
Dasein. 

Die Damen der Gesellschaft lernen wir in Mrs. Merdle 
und Mrs. Gowan kennen. Die Art, wie Dickens seine 
Personen sich gegen ihren Willen selbst charakterisieren 
lässt, tritt in der Unterredung Mrs. Gowan*s mit Arthur 
Clennam (II, 142/3) glänzend hervor. Hierher gehört auch 
Mrs. Meagles, eine liebenswürdige Frau vom Durchschnitts- 
schlage, auf deren genauere Schilderung sich Dickens jedoch 
nicht eingelassen hat. 

Die letzte nennenswerte Frauengestalt in Little Dorrit 
ist Mrs. General, die von Mr. Dorrit für ein ungeheures 
Gehalt geworbene Begleiterin und Erzieherin seiner Töchter. 
Sie ist eine würdevolle und imponierende Erscheinung. Ihre 
Erziehungsmethode: *Mrs. General had no opinions. Her 
way of forming a mind was to prevent it from forming 
opinions (III, 32). Deshalb sagt sie auch über Mr. Dorrits 
älteste Tochter: * Fanny at present forms too many opinions. 
Perfect breeding forms none, and is never demonstrative' 
(III, 67). Vermutlich hat Dickens hier darauf hinweisen 
wollen, wie eine ganz richtige Beobachtung (perfect breeding 
is never demonstrative) durch verkehrte Auslegung zur An- 
nahme ganz absurder Voraussetzungen führen kann (perfect 
breeding -forms no opinions). In dieselbe Kategorie gehört 
ihre andere Maxime: *A truly refined mind will seem tobe 
ignorant of the existence of anything that is not perfectly 
proper, placid, and pleasant' (III, 73). 

Ihre Vorliebe für Wörter, die mit p beginnen, beruht 
darauf, dass nach ihrer Ansicht das Sprechen des p dem 
Munde eine zierliche Stellung gibt. Deshalb empfiehlt sie 
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Dörrits Töchtern zum Nachsprechen die Reihe *Papa, potatoes, 
poultry, prunes and prism* (III, 73) und weist Amy an, statt 
father künftighin Papa zu sagen. 

Auch ihre Menschenkenntnis gründet sich ganz auf 
den äusseren Schein, weshalb sie unter Umkehrung des 
TatsächHchen folgendes Urteil über die beiden Misses Dorrit 
abgibt: * Fanny has force of character and self-reliance, Amy 
none* (III, 67). 



XIII. A Tale of Two Cities. 

In dieser Erzählung tritt nur eine Frau in den Vorder- 
grund. Madame Defarge, später eine der Führerinnen der 
Volksbewegung, gleicht ihrer Landsmännin Mademoiselle 
Hortense (B. H.) an tiefem Hasse und verhaltener Rachsucht. 
Sie ist klüger, weitblickender und energischer als ihr Mann, 
der Gastwirt und Agitator» Aber trotz ihrer äusserlichen 
Ruhe richten sich ihre Gedanken unablässig auf das eine 
Ziel, Rache zu nehmen an den Unterdrückern. Ihr Hass ist 
gerecht; sie hat Grund, Evr^mondes Vernichtung herbei zu 
wünschen, denn seine Familie hat das Blut ihrer nächsten 
A^ngehörigen vergossen, und in Zeiten wie die der grossen 
Umwälzung zu Ende des 18. Jahrhunderts findet die Mahnung 
des Bergpredigers selten ein offenes Ohr. 

Die Darstellung der .Szene, wie Miss Pross mit Mme. 
Defarge um die Gefangennahme Lucie Manettes streitet, ist 
der Gefahr, ins Komische umzuschlagen, knapp entronnen. 
Man denke sich zwei leidenschaftliche Frauen aus dem Volke 
miteinander in verschiedenen Sprachen laut zankend. Der 
Vorgang erhält dadurch, dass die Sprache aufhört, Mittel 
der Verständigung zu sein, und zum blossen Ausdruck des 
Affektes wird, etwas Tierisches. Durch den für Mme Defarge 
verhängnisvollen schnellen Ausgang des Streites rettet der 
Dichter die Situation noch rechtzeitig vor dem Lächerlichen 
und, könnte man hinzufügen, die heissblütige Französin vor 
der Guillotine. 
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XIV. Great Expectations. 

Die erste der in diesem Roman auftretenden Frauen ist 
Mrs. Joe Gargery, des gutmütigen Grobschmieds Weib, die 
Schwester Pip's, des Helden der Erzählung. Mit der Dar- 
stellung dieser Mrs. Joe hat Dickens auf den aus Oliver 
Twist bekannten Typus zurückgegriffen. Sie hält ungefähr 
die Mitte zwischen Mrs. Sowerberry (O. T.) und Mrs. Squeers 
(N. N.). An erstere erinnert sie namentlich durch die Art, 
wie sie ihren Mann im Joche hält. Noch widerwärtiger als 
ihre beiden Vorgängerinnen wird sie dadurch, dass sie es 
beständig als grosse Leistung hinstellt, *to have brought 
him (i. e. Pip) up by hand' und ihres kleinen Bruders auf- 
richtigste Dankbarkeit dafür fordert. 

Mrs. Belinda Pocket ist eine neue Spielart der un- 
verständigen Hausfrau. Ihr Steckenpferd ist der Adel. Sie 
hätte einen Baron heiraten können, wenn nur einer gekommen 
wäre. Über diesem Gedanken vernachlässigt sie die Wirt- 
schaft, in der die Willkür der Dienstboten und folglich die 
wildeste Unordnung herrscht Die Familienszenen im 
Pocketschen Hause (I, Kap. 22 und 23) sind anschaulich 
und mit entschiedenem Humor geschildert. Mrs. Pocket 
erinnert in manchen Stücken an Mrs. Jellyby (B. H.). 



XV. Our Mutual Friend. 

Im Vordergrunde des Interesses in dieser Erzählung, 
die der letzte Vollständige Roman aus Dickens* Feder ist, 
stehen die Damen aus dem Wilferschen Hause, die Mutter 
mit ihren Töchtern Bella und Lavinia. 

Die hervorstechendsten Eigenschaften im Wesen der 
Mrs. Wilfer sind ein gänzlicher Mangel an *good sense' und 
als Korrelat dazu eine auf ungewöhnlicher Hochachtung vor 
dem eigenen Selbst begründete äussere Würde des Auftretens, 
die unter anderem in ihrer feierlichen, gesuchten Redeweise, 
besonders vor Fremden, zum Ausdruck kommt. Darin wie 
auch in einem gewissen laisser aller in den Obliegenheiten 
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der Hausfrau erinnert sie an Mrs. Micawber, deren weit aus- 
langender, lebhafter Geist ihr freilich fehlt. 

Als Beispiel für die Art der Mrs. Wilfer folge ein Stück 
aus ihrer ersten Unterredung mit Mr. und Mrs. Boffin, die 
den Wunsch haben, Bella in ihr reiches Haus aufzunehmen. 
Gesprächsweise macht Lavinia, die zweite Tochter, eine darauf 
bezügliche harmlose Bemerkung. Die Erzählung fährt fort: 
'Lavinia!' said Mrs. Wilfer. 'Hold! I will not allow you to 
utter in my presence the absurd suspicion that any strangers — 
I care not what their names — can patronize my child. Do 
you dare to suppose, you ridiculous girl, that Mr. and 
Mrs. Boffin would enter these doors upon a patronizing 
errand; or if hey did, would remain within them, only for 
one Single instant, while your mother had the strength yet 
remaining in her vital frame (!) to request them to depart? 
You little know your mother if you presume to think so' 
(I, 165). Über Mrs. Boffin, die gutmütigste Seele unter der 
Sonne, äussert sich Mrs. Wilfer: *. . . the craft, the secrecy, 
the dark deep underhanded plotting, written in Mrs. Boffin's 
countenance, make me shudder' (I, 170). Und das tut sie 
auch alsbald. Zu John Rokesmith spricht sie von Mrs. Boffin 
mit dem Zusatz: *to whose countenance no disciple of La- 
vater could possibly for a Single moment subscribe' (I, 312). 
Ist der Sinn dieser Paraphrase noch deutlich, so wird Mrs. 
Wilfer völlig unverständlich, wenn sie in demselben Gespräch 
mit Rokesmith den von ihr selbst kurz vorher gebrauchten 
Ausdruck 'attractions' folgendermassen einschränkt: *I was 
about to say that when I use the term attractions, I do so 
with the qualification that I do not mean it in any way 
whatever' (I, 313). 

Die in dem Wilferschen Familienleben am auffallendsten 
hervortretende Besonderheit ist eine starke Neigung der 
weiblichen Familienmitglieder zu Streit und Zank. Diese 
beständigen Zwistigkeiten zwischen den Damen entspringen 
zuletzt der allgemeinen Unzufriedenheit mit ihrem Lose. 
Sie sind arm und möchten gern reich sein, und, was schlimmer 



- 46 ^ 

ist, indem sie fortwährend an ihre Armut d'enken und davon 
sprechen, erscheint sie ihnen noch viel unerträglicher als sie 
in Wirklichkeit ist. 

Ein solcher Auftritt wird im 8. Kapitel des 2. Buches 
beschrieben. Bella besucht ihre Mutter und Geschwister. 
Sie hat kaum den Wagen verlassen, als der Streit schon im 
schönsten Gange ist. Lavinia und ihre Mutter geraten heftig 
aneinander, weil die Tochter erklärt, nach ihrer Verheiratung 
nicht mehr wachsen zu wollen u. s. w. (II, 151 — 157). Ahnliche 
Familienszenen ereignen sich am Jahrestage der Feier der 
Wilferschen Hochzeit (Buch III, Kap. IV). Es darf unter 
diesen Umständen nicht Wunder nehmen, dass Bella zu ihrer 
Mutter nicht das Vertrauen hat wie zu ihrem Vater, und 
jener ihre Vermählung erst am Hochzeitstage schriftlich 
mitteilt. 

Die Komposition der Teile des Romans , die das 
Wilfersche Familienleben behandeln, ist eine hervorragend 
künstlerische und lässt deutlich erkennen, dass der Dichter, 
der zur Zeit der Abfassung des Werkes krank war und nur 
mit Mühe arbeitete, doch diese Stellen mit besonderer Liebe 
und sichtlicher Freude an dem eigenen Schaffen aus- 
gearbeitet hat. 

In den Lammleschen Eheleuten sehen wir ein Paar, 
das erst sich gegenseitig und dann gemeinschaftiich die 
anderen betrügt. Es sind Hochstapler schlimmster Sorte. 
In einer vorübergehenden Anwandlung von Schamgefühl 
verhindert Mrs. Sophronia Lammle noch rechtzeitig die von . 
ihr und ihrem Gatten zuvor geplante Verbindung zwischen 
dem rohen, boshaften Fledgeby und Georgiana Podsnap, 
einer etwas einfältigen jungen Person aus guter Familie. 
Die Mutter dieser Georgiana, die lebhafte Weltdame Mrs. 
Podsnap, und die übrigen in dem Roman vorkommenden 
Damen der Gesellschaft, Mrs. Veneering u. a., nähern sich 
den in Little Dorrit geschilderten Typen. 

In Mrs. Betty Higden hat Dickens ein^n Charakter 
dargestellt, der sich in ernstem, unermüdlichen Kampfe mit 
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dem Leben zu behaupten verstanden hat. Über Mrs. Higden 
findet sich folgende schöne Charakteristik: *She was one of 
those old women, was Mrs. Betty Higden, who by dint of 
an indomitable purpose and a strong Constitution fight out 
many years, though each year has come with its new 
knock-down blows fresh to the fight against her, wearied 
by it; an active old woman, with a bright dark eye and a 
resolute face, yet quite a tender creature too; not a logically 
reasoning woman, but God is good, and hearts may count 
in Heaven as high as heads' (I, 298). Die Schicksale dieser 
Mrs. Higden gaben dem Dichter Gelegenheit zu einer ausser- 
ordentlich heftigen Polemik gegen die Misstände der 
englischen Armenpflege seiner Zeit. 



XVI. The Mystery of Edwin Drood. 

Diese Erzählung ist uns nur als Fragment erhalten. 
Als Dickens mitten in der Arbeit an den Roman war, ging 
sein eigener Lebensroman zu Ende und von der Geschichte 
Edwin Droods blieb die Hälfte ungeschrieben. 

Zwei Frauen begegnen uns in diesem Buche, Mrs. 
Billickin und Mrs. Crisparkle. Jene, die Inhaberin des 
Londoner boarding-house, bei der Rosa Bud und die Instituts- 
vorsteherin Miss Twinkleton Wohnung nehmen, vertritt das 
komische Element (II, 95/96). Als Mrs. Billickin erfährt, 
dass Miss Twinkleton Leiterin eines Mädchenpensionates ist, 
fasst sie sogleich eine heftige Abneigung gegen diese, denn 
sie selbst hat Pensionatserziehung genossen. 'A poorness 
of blood flowed from the table which has run through my 
life' (II, 105) sagt Mrs. Billickin in der Erinnerung an jene 
Zeit. Miss Twinkleton nimmt an dem Ausdruck * poorness 
of blood' Anstoss und verbessert ihn in *poverty of circulation ', 
was Mrs. Billickin hinwiederum nicht versteht. 

Mrs. Crisparkle ist die Mutter des jungen Reverends, 
der sich den Anordnungen seiner um die leibliche Ge- 
sundheit ihres Sohnes vielleicht allzu besorgten Mutter, deren 
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energisches Auftreten keinen Widerspruch zulässt, mit be- 
scheidener Ergebung fügt. 

Vielleicht wäre noch die ihrem Familienstande und 
Namen nach nicht näher bezeichnete Inhaberin der Londoner 
Opiumhöhle, wo Jasper zu verkehren pflegt, hier zu erwähnen. 
Sie scheint bestimmt gewesen zu sein, im Fortgange der 
Erzählung eine wichtige Rolle bei der Aufdeckung des von 
Jasper begangenen Verbrechens zu spielen. 



XVII. Chrisimas Books. 

Von den fünf selbständigen Weihnachtsgeschichten, die 
Dickens geschrieben hat, ist A Christmas Carol in Prose 

(1843) die älteste und berühmteste. Fast alle auftretenden 
Personen, mit Ausnahme von Scrooge selbst, sind Menschen 
vom Durchschnittsschlage, deren natürliche Gutmütigkeit in 
wohltuendem Gegensatze zu Scrooge's Hartherzigkeit steht. 

In Ihe Cricket of the Hearth (1845) steht die junge 
Fuhrmannsgattin Mrs. Peerybingle im Vordergrunde. Als 
Frau eines viel älteren Mannes gerät sie für einen Augenblick 
in den Verdacht der Untreue, den sie im Interesse ihrer 
Freunde ohne Widerspruch auf sich nimmt. Ihre Selbstüber- 
windung und Hülfsbereitschaft führen schliesslich alles zu 
gutem Ende. 

In The Haunted Man (1848) ist wiederum einer Frau 
eine wichtige Rolle zugewiesen. Mrs. Milly Swidger, ihrem 
Wesen nach eine getreue Kopie von Mrs. Peerybingle, hat 
die Aufgabe, Mr. Redlaw, den * haunted man*, von dem auf 
ihm lastenden Fluche zu befreien, den er freiwillig auf sich 
genommen hat. Was der gelehrte Mann mit all seinem 
Wissen nicht erreichen kann, das bewirkt der Herzensreichtum 
der einfachen Frau aus dem Volke. 

Die beiden übrigen Weihnachtserzählungen The Chimes 

(1844) und The Battle of Life (1846) kommen für uns nicht 
in Frage. 
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Unter den Frauengestalten, die in den späteren 
Weihnachtsnummern der Dickensschen Zeitschriften gelegent- 
lich auftreten, finden wir eine, die eine eingehendere 
Würdigung verdient. In All the Year Round erschien 1863 
eine Reihe von Erzählungen unter dem Titel Mrs. Lirriper's 
Lodgings. Hierzu hat Dickens das einleitende Kapitel 
*How Mrs. Lirriper carried on the Business* und das letzte 
*How the Parlours added a few Words' beigetragen. Im 
nächsten Jahre erschien die Fortsetzung dazu unter dem 
Titel *Mrs. Lirriper's Legacy', dessen Anfangs- und Schluss- 
kapitel, *Mrs. Lirriper relates how she went on, and went 
over* und *Mrs. Lirriper relates how Jemmy topped up' 
wiederum aus Dickens Feder waren. 

Diese Mrs. Lirriper ist die Inhaberin eines Londoner 
boarding-house, die einer dritten Person ihre Erlebnisse und 
Erfahrungen erzählt. Mrs. Lirriper ist eine ausserordentlich 
lebhafte und temperamentvolle Frau, deren hastige, sich über- 
stürzende Sprechweise an Mrs. Flora Finching (L. D.) erinnert. 
Aber sie ist eine Zierde ihres Standes. Für ihre Dienstboten 
hat sie ein mitfühlendes Herz, trotzdem sie sie mit Zähnen 
vergleicht, die uns zeitlebens quälen, und einige drastische, 
vielleicht etwas schwarzseherische Bemerkungen über sie 
macht (151/2). Zwei Jahre nach dem Einzüge des Majors 
Jackman, ihres Beraters und Freundes, hat ihr gutes Herz 
eine ernste Probe zu bestehen. Aber sie nimmt sich des 
von ihrem Verführer im Stiche gelassenen Mädchens mit 
aufopfernder Liebe an. In der bescheidenen Art, wie sie 
berichtet, wie sie die Unglückliche vor dem Selbstmorde 
bewahrt, zeigt sich ebensoviel Güte wie Vornehmheit der 
Gesinnung. Ebenso in der Art, wie sie der sterbenden 
Mutter die Sorge um das neugeborene Kind abnimmt: *My 
dear, this is sent to a childless old woman. This is for me 
to take cäre of\ ^The trembling lip,' fährt die Erzählung 
fort, was *put up towards my face for the last time, and I 
dearly kissed it*. 'Yes, my dear', I says, *Please God! Me 
and the Major' (166). Wie mit dem Kinde, einem Knaben, 
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der Sonnenschein der Jugend in ihr Haus einzieht, wie sie 
ganz in der liebevollen Sorge für das Kind aufgeht und sich 
für ihre Güte reichlich belohnt sieht, das ist in ihrem Bericht 
mit lebhaften Farben geschildert. Zur Charakterisierung der 
Mrs. Lirriper mögen ein Paar Stellen folgen. Als des kleinen 
Jemmy Mütze in den Hof der Konkurrentin Miss Wozenham 
gefallen ist und diese die Rückgabe Anfangs verweigert, 
schwingt sich die gutmütige Mrs. Lirriper zu folgender 
Drohung auf: *Miss Wozenham I little thought ever to have 
entered your house but unless my grandson's cap is in- 
stantly restored, the laws of this country regulating the 
property of the subject shall at length decide betwixt yourself 
and me, cost what it may' (167). Hier hat Dickens sehr 
fein beobachtet, dass einfache Leute, wenn sie ihren Worten 
Nachdruck zu geben wünschen, mit Vorliebe zu einer feier- 
lichen, ihrer sonstigen Art unangemessenen Ausdrucksweise 
greifen. 

Was Mrs. Lirriper für Jemmy getan hat, spricht dieser 
selbst am besten in den Abschiedsworten aus, die er vor 
seiner Abreise nach Lincolnshire, wo er die Schule besuchen 
soll, an sie richtet: 'you have been more than father — 
more than mother — more than brothers sisters friends to 
me* (175). 

Das siebente Kapitel von *Mrs. Lirriper's Lodgings' 
enthält des Majors Bericht über Jemmy's Erzählung, eins 
der schönsten Stücke von Household Poetry, die Dickens 
geschrieben hat. 

*Mrs. Lirriper's Legacy' fügt zu dem Bilde der Titel- 
heldin neue Züge nicht hinzu, zeigt aber die alten, bekannten 
in neuer Beleuchtung. Man darf wohl sagen, dass Mrs. 
Lirriper eine nicht minder beachtenswerte Erscheinung ist 
als Mrs. Nickleby oder Miss Betsey Trotwood. 



Zweiter Teil. 



Während Dickens als Charakterschilderer eine starke 
Neigung offenbart, seine jugendlichen Heldinnen zu verklären, 
menschliche Fehler und Schwächen von ihnen fernzuhalten, 
kann man von den Dicken sschen Ehefrauen, auch den ver- 
witweten, nicht behaupten, dass sie durch Annäherung an 
irgend einen Idealtypus an Realismus verloren hätten. Im 
Gegenteil lässt der Dichter gerade an ihnen gern seinen 
sarkastischen Humor aus und macht uns auf ihre Schwächen 
und Eigenheiten mit schonungsloser Offenheit aufmerksam. 
Dabei sind seine Frauencharaktere von üppiger Mannigfaltig- 
keit. Alle mehr in den Vordergrund tretenden Gestalten 
weisen besondere Merkmale und Charakterzüge auf, durch 
die sie sich von ihren Genossinnen unterscheiden. Mit Vor- 
liebe weilt Dickens bei den Frauen aus dem mittleren 
Bürgerstande, sodann bei denen aus den unteren Klassen 
der Bevölkerung. Seltener und nicht immer mit dem gleichen 
Glücke behandelt er Damen aus den höheren Ständen. 

Betrachten wir zunächst die Frau in der Familie, die Gattin 
und Mutter. Es ist oben (Seite 1 1) darauf hingewiesen worden, 
dass in den Pickwickiern das Schwergewicht in der Ehe 
durchweg auf Seiten der Frau liegt, und dieses Verhältnis 
kehrt auch später häufig wieder. Die Überlegenheit der Frau 
beruht gewöhnlich darauf, dass sie ihren Willen oder ihre 
Auffassung von einer strittigen Frage nachdrücklicher zur 
Geltung zu bringen weiss, als der Ehemann. Die Mittel, 
deren sich die Frauen bei ehelichen Zwistigkeiten bedienen, — 
denn in all diesen Ehen sind Meinungsverschiedenheiten an 
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der Tagesordnung, — sind sehr mannigfaltig. Ohnmachts- 
anfälle, die Miene gekränkter Unschuld, angebliche Verletzung 
heiliger Gefühle durch den grausameri Gatten, vielfach auch 
nur grössere Zungengewandtheit und Schlagfertigkeit oder 
mehrere dieser Mittel vereinigt, bringen den Ehemann meist 
schnell dahin, sich nach mehr oder weniger hartnäckigem 
Widerstände dem Gedankengange seiner Frau um des lieben 
Friedens willen anzuschliessen. Zu dieser Klasse von Haus- 
frauen gehören ausser den Damen Pott, Nupkins, Weller und 
Raddle in den Pickwickiern Mrs. Sowerberry und Mrs. Bumble 
(O. T.), Mrs. Varden (B. R.), Mrs. Snagsby (B. H.), Mrs. 
Joe Gargery (G. E.) und Mrs. Wilfer (O. M. T.). In anderen 
Fällen ist es der Frau gelungen, sich durch wirkliche oder 
eingebildete höhere Intelligenz einen Wirkungskeis zu schaffen, 
in den der Gatte nicht einzudringen wagt. Zu diesen Frauen 
sind Mrs. Leo Hunter (P. P.), Mrs. Wititterley (N. N.), Mrs. 
Jellyby (B. H.) Mrs. Merdle (L. D.) und Mrs. Matthew Pocket 
(G. E.) zu rechnen. All diesen Ehen ist die Erscheinung 
gemeinsam, dass die Ehemänner sich durchaus im Rahmen 
ihrer Berufsgeschäfte halten und auf die Leitung des Haus- 
wesens keinerlei Einfluss auszuüben suchen. 

Neben diesen Ehen, in denen die Frau stärker hervor- 
tritt als der Mann, steht die grosse Reihe der Ehen, die, sei 
es aus Erkenntnis gemeinsamer Interessen, aus gegenseitiger 
Anpassung oder weil kein Teil dem anderen bedeutend über- 
legen ist, zu einer Art Gleichgewicht zwischen den Ehegatten 
geführt haben. Auf dieser Seite haben wir die meisten Frauen 
aus den unteren Ständen zu suchen, die Mrs. Kenwigs (N. N.), 
Mrs. Toodle (D. & S.), Mrs. Chadband und Mrs. Bagnet 
(B. H.), Mme. Defarge (T. C.) und Mrs. Boffin (O. M. F.) 
Ferner gehören hierher Mrs. Squeers (N. N.) und Mrs. 
Lammle (O. M. F.), die sich mit ihren Ehemännern in dem 
Streben nach denselben schändlichen Zielen zusammenfinden, 
und von Damen aus der guten Gesellschaft Mrs. Chick und 
Mrs. Blimber (D. & S.), Lady Dedlock (B. H.) und Mrs. 
Meagles (L. D.). Ein beachtenswertes Beispiel gegenseitiger 
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Ergänzung und Anpassung bildet auch das Ehepaar Micawber 

(D. C). 

Demgegenüber ist die Zahl der Ehen, in denen der 
Mann die unbestrittene Alleinherrschaft ausübt, gering. Den 
Frauen Quilp (O. C. Sh.) und Clara Murdstone-Copperfield 
(D. C.) ist eine auffallende Charakterschwäche und Nach- 
giebigkeit den Gatten gegenüber gemeinsam. Die Ehe 
zwischen Flintwinch und Affery (L. D.) ist überhaupt nur 
eine aus Geschäftsrücksichten geschlossene Scheinverbindung. 

Freiwillige Anpassung an die Denkweise des Mannes 
zeigen die Schulmeisterfrauen Mrs. Creakle und Mrs. Strong 
(D. C.) und Mrs. Gradgrind (H. T.). Auch Mrs. Squeers 
(N. N.) gehört teilweise hierher. 

In zwei Fällen steht neben einer tüchtigen, ehrenhaften 
Frau (Miss Betsey Trotwood (D. C.) und Mrs. Rudge (B. R.) 
ein vollständig verkommener Ehemann, der von seiner Frau 
getrennt lebt und sie nur zum Zwecke der Brandschatzung 
gelegentlich heimsucht. Einmal spielt die Frau (Stephen 
Blackpools Weib in H. T.) diese traurige Rolle. Den arbeitscheuen, 
verschwenderischen Mann neben einer fleissigen, aber eitlen 
und allzu nachgiebigen Frau zeigt uns die Mantalinische 
Ehe (N. N.). 

Die Stellung der Frau in der Familie ist von Dickens 
wiederholt und in mannigfacher Weise behandelt worden. 
Eine der anziehendsten Schilderungen dieser Art finden wir 
im Christmas Carol. Dort sehen wir Mrs. Bob Cratchit als 
allseitig anerkannte und geachtete Leiterin des Home Depart- 
ment. In ähnlicher Weise erscheint die Hausfrau in den 
Familien Toodle (D. & S.) und Bagnet (B. H.). Auch die 
verwitwete Mrs. Nubbles (O. C. Sh.), Kits Mutter, sowie 
Mrs. Mac Stinger (D. & S.), gleichfalls eine Witwe, sind hier 
zu nennen, mit einiger Einschränkung auch die etwas exal- 
tierte Mrs. Kenwigs (N. N.). Mrs. Micawbers (D. C.) häusliche 
Erfolge werden durch widrige äussere Umstände leider häufig 
gehemmt, obwohl es ihr nicht an gutem Willen fehlt. Da- 
gegen haben sich Mrs. Jellyby (B. H.) und Mrs. Pocket 
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(G. E.) jeglicher Einwirkung auf den Gang des Haushalts 
freiwillig begeben und den Dienstboten diese Sorge überlassen. 

Die Kopfzahl der Familien ist nicht immer angegeben, 
doch findet sich die Zusammenstellung Vater, Mutter, Tochter 
viermal (Squeers (N. N.), Varden (B. R.), Blimber (D. und S.), 
Meagles (L. D.). 

Vor Witwen warnt bekanntlich der alte Tony Weller 
seinen Sohn Sam nachdrücklich, und Mr. Pickwicks Erfahrung 
mit Mrs. Bardell und später seine Furcht vor Arabella Aliens 
Tante scheinen dem alten Fuhrmann Recht zu geben. Aber 
wenn auch die Witwen in Oliver Twist, Mrs. Mann und Mrs. 
Corney, des alten Wellers Urteil bestätigen, so ist Dickens 
selber später von diesem Vorurteil zurückgekommen. Einige 
seiner bekanntesten Frauengestalten, so Mrs. Nickleby, Mrs. 
Lirriper und die allerdings wenig sympathische Mrs. Gamp 
(M. Ch.) gehören dem Witwenstande an. 

In der Darstellung des Verhältnisses zwischen Eltern 
und ihren erwachsenen Kindern finden wir bei Dickens 
einen durchgängigen eigentümlichen Parallelismus. Unser 
Autor liebt es nämlich, das auf den Banden der Bluts- 
Verwandtschaft beruhende Gefühl engster Zusammengehörig- 
keit auf das Verhältnis zwischen Vater und Tochter einerseits, 
Mutter und Sohn andererseits zu beschränken, und andere 
Zusammenstellungen dadurch zu umgehen, dass er seine 
Mädchen meist als mutterlose, seine jungen Männer als 
vaterlose Waisen darstellt.^) Die verhältnismässig wenigen 



1) Hierher gehören von den jugendlichen Heldinnen: die Misses 
Wardle und Arabella Allen (P. P.), Rose Maylie und Nancy (O. T.), Madeline 
Bray (N. N.), Emma Haredale (B. R.), die Misses Pecksniff, Ruth Pinch 
und Mary Graham (M. Ch.) Florence Dombey und Susan Nipper (D. & S.), 
Em'ly, Agnes Wickfield, Dora Spenlow und Rosa Dartle [D. C.\ Ada Cläre' 
und, gewissermassen, Esther Summerson (B. H.), die Misses Dornt (L. D.), 
Lucie Manette (T. C), Estella (G. E.) Lizzie Hexam (O. M. T.), Rosa Bud 
und Helena Landless (E D.), dazu die Misses Jeddler (The Battle of Life), 
also die weitaus überwiegende Mehrzahl der Dickensschen Heldinnen. 
Ferner die Kinder Nelly und die Marchioness (O. C. Sh.) Judy Smallweed 
und Charley (B. H) Sissy Jupe (H. T.) Estella und Biddy (G. C.) Jenny 
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Fälle, in denen wir Mutter und Tochter nebeneinander 
handelnd auftreten sehen, bestätigen unsere Beobachtung, 
dass Dickens das Verhältnis zwischen beiden als ein rein 
äusserliches, der inneren Gemeinschaft und des gegenseitigen 
Vertrauens entbehrendes darzustellen pflegt. Ferner ist hier 
die auffallende Tatsache festzustellen, dass die Tochter der 
Mutter an gesundem Sinn und Moral durchweg tiberlegen 
ist. Mrs. Nickleby zeichnet sich durch Mangel an Lebens- 
klugheit und Menschenkenntnis aus, Eigenschaften, die ihre 
junge Tochter in reichem Masse besitzt. Mrs. Varden (B. R.) 
ist eine engherzige, übellaunische Person im Gegensatze zu 
ihrer munteren, vielleicht etwas zu weitherzigen Tochter. 
Edith Granger's Mutter Mrs. Skewton (D. & S.) ist eine alte 
Kokette und Kupplerin, und nicht viel besser ist Mrs. 
Markleham, die Mutter von Mrs. Strong (D. C). Mrs. Jellyby 
(B. H.) ist zwar eine energische und fleissige Frau, aber 
doch die schlechteste Lehrerin einer heranwachsenden Tochter. 
Caddy dagegen zeigt sich in ihrer Ehe als strebsame, prak- 
tische Hausfrau. Mrs. Gradgrind ist eine reine Null, die 
sich nur gelegentlich aufrafft, um mit ihren Kindern zu 
zanken, und Mrs. Wilfer ist weit entfernt davon, als Muster 
häuslicher Tugenden gelten zu können. Ihre Tochter Bella 
beweist zum Schlüsse doch weit mehr Bildung des Herzens 
als die Mutter mit all ihrem Selbstbewusstsein. 

In änderen Fällen sind Mutter und Tochter etwa gleich- 
wertig, so Mrs. Squeers (N. N.) und ihre Tochter Fanny, 
Mrs. Quilp (C. C. Sh.) und ihre ebenso schwache Mutter 
Mrs. Jiniwin und allenfalls noch Mrs. Brown -Marwood 
(D. & S.) und ihre Tochter Alice. 



Wren (O. M. F.) und die Hausmädchen Miggs (B. R.) und Tattycoram 
(O. M. F.). 

Vaterlose junge Männer sind: Nicholas Nickleby, Martin Chuzzlewit 
jun., John Westiock (M. Gh.), Walter Gay und Toots (D. & S.), David 
Gopperfield und Steerforth (D. G.), Richard Carstone und Allan Woodcourt 
(B. H.), Arthur Clennam, Sparkler und Gowan (L. D.), Wrayburn und John 
Harmon (O. M. F.). Edwin Drood, Neville Landless und, wie es scheint, 
auch Jasper (E. D.), also ebenfalls die Mehrheit der Helden. 
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Die wenigen noch verbleibenden, ganz nebensächlichen 
Fälle sind nur angedeutet und sagen über das Verhältnis 
von Mutter und Tochter überhaupt nichts aus. Im ganzen 
Dickens aber findet sich nicht ein einziges Beispiel, dass 
die Mutter eine geistig und sittlich hochstehende Persönlich- 
keit ist, zu der die Tochter aufzublicken hätte. Die Tatsache 
der Erfahrung, dass es eine Menge durch Bildung des 
Herzens oder Verstandes ausgezeichnete Frauen gibt, die 
lediglich durch den suggestiven Einfluss ihres Wesens auf 
das Familienleben und auf die Entwickelung der Kinder 
bestimmend einwirken, diese wohl einem Jeden bekannte 
Erfahrungstatsache ist für Dickens kein Gegenstand der 
Darstellung in seinen Romanen. 

Als Ergänzung zu dem Gesagten sei auf das dem Ver- 
hältnis zwischen Mutter und Tochter ganz analoge zwischen 
Vater und Sohn kurz hingewiesen. Ein wirklich freundschaft- 
liches Einvernehmen besteht zwischen beiden nur in den 
Fällen Weller und Winkle in den Pickwickiern und allenfalls 
noch zwischen den Turveydrops (B. H.). Dagegen ist ein 
bewusster, bis zur Feindseligkeit gehender Gegensatz vor- 
handen zwischen Edward ehester und Joe Willet (B. R.) und 
Jonas Chuzzlewit (M. Ch.) und ihren Vätern. 

In scharfem Gegensatze zu den bisher besprochenen 
Beziehungen zwischen Eltern und Kindern stehen die Ver- 
hältnisse, wo Vater und Tochter oder Mutter und Sohn 
nebeneinander handelnd und sich gegenseitig beeinflussend 
auftreten. Schon in den Sketches findet sich eine Erzählung 
*The Black Veil,* deren Gegenstand die den Tod über- 
dauernde Liebe der Mutter zu ihrem durch Henkershand 
gefallenen Sohne bildet. In seinen Romanen zeigt uns 
Dickens die Mutter überall als treue Freundin und als 
Anwalt ihres Sohnes. Hierin begegnen sich so verschiedene 
Naturen wie Mrs. Heep und Mrs. Steerforth (D. C); Mrs. 
Woodcourt (B. H.) und Mrs. Gowan (L. D.) halten beide 
ihre Söhne für viel zu gut für die Frauen, die sie sich 
gewählt haben. Mrs. Rouncewell (B. H.) ist glücklich, ihren 
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seit langen Jahren vermissten Sohn wiederzufinden, und 
Mrs. Bounderby sen. (H. T.) ist stolz auf ihren Sohn, den 
sie alle Jahre einmal zu Gesicht bekommt, ohne ihn jedoch 
sprechen zu dürfen. Mrs. Nickleby ist trotz ihrer Unfähig- 
keit, Nicholas* Wesen zu verstehen, unausgesetzt auf sein 
Wohl bedacht, und Mrs. Crisparkle (E. D.) geht in der Sorge 
für die Gesundheit ihres Sohnes weiter, als es diesem selbst 
wünschenswert erscheinen mag. Mit besonderer Liebe hat 
der Dichter das Verhältnis zwischen Kit Nubbles und seiner 
Mutter geschildert (O. C. Sh.). Mrs. Clennam (L. D.) bildet 
nur scheinbar eine Ausnahme, denn in Wirklichkeit ist sie 
garnicht Arthur Clennams Mutter. Eine tatsächliche Sonder- 
stellung nimmt nur die ge.gen ihre ganze Familie gleich- 
gültige Mrs. Gradgrind (H. T.) ein, notabene die einzige in 
dieser ganzen Reihe, die keine Witwe ist. 

Die Dickenssche Auffassung von der natürlichen 
Gruppierung der Familie wird allerdings durch die unbestreit- 
bare Tatsache gestützt, dass sich zwischen Vater und Tochter 
auf der einen, Mutter und Sohn auf der anderen Seite häufig 
ein Vertrauensverhältnis herausbildet, wie es zwischen Familien- 
angehörigen gleichen Geschlechts selten ist. Wie tief aber 
dem Dichter diese Anschauung in Fleisch und Blut über- 
gegangen ist, beweist ihre unablässige Wiederholung im 
Verlaufe einer mehr als dreissigjährigen Schriftstellerlaufbahn. 
Diese starke Bevorzugung des Schemas der Gruppe (Vater — 
Tochter, Mutter — Sohn) gegenüber der FamiHe und, im 
Zusammenhange damit, die Einführung junger Mädchen als 
mutterloser Waisen, ist eines der auffallendsten Merkmale 
der Romankomposition bei Dickens. 

Es sei noch kurz auf die Stellung der Schwiegermutter 
hingewiesen. Der Schwiegertochter gegenüber übt sie Zurück- 
haltung, wenigstens wird von Auseinandersetzungen zwischen 
beiden nur einmal (Mrs. Merdle und Fanny Dorrit in L. D.) 
berichtet. Weniger günstig ist ihr Verhältnis zum Schwieger- 
söhne. Auf erträglichem Fusse leben Mrs. Markleham und 
Dr. Strong (D. C), die beide in gleichem Alter stehen. 
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Dombey sen. lässt seine Schwiegermutter Mrs. Skewton über- 
haupt unbeachtet und Quilp (O. C. Sh.) tyrannisiert die 
seine nicht weniger als seine Frau. 

Betrachten wir die verheirateten oder verheiratet ge- 
wesenen Frauen bei Dickens im ganzen, so ist es schwierig, 
aus der Fülle und Mannigfaltigkeit dieser Charaktere gemein- 
same Merkmale herauszufinden. Was die reiche Beobachtungs- 
gabe unseres Dichters zu erfassen Gelegenheit hatte, das 
hat er hier in plastische, lebenswahre Gestalten geformt. 
Alle Lebensalter und Stände sind unter seinen Frauen ver- 
treten, gute und weniger gute Charaktere wechseln ab, und 
es gibt vielleicht wenige weibliche Schwächen und Eigen- 
heiten, die der Dichter in seiner Darstellung nicht irgendwie 
verwendet hätte. Das Gemeinschaftliche liegt wohl in der 
Art und Weise der Schilderung, in der kräftigen Betonung 
des Charakteristischen durch den Autor, wodurch dieser eine 
ganze Reihe seiner Frauengestalten allerdings ins Typische 
erhoben hat. Mrs. Nickleby, Mrs. Gamp, Miss Betsey 
Trotwood, Mrs. Micawber, Mrs. Jellyby, Mrs. General und 
Mrs. Lirriper sind allbekannte Vertreterinnen ihres Typus. 

Im allgemeinen steht der Dichter seinen Frauengestalten 
mit nachsichtigem Wohlwollen gegenüber, wenn er auch ein 
recht scharfes Auge für weibliche Schwächen hat. Die 
Tugend der ehelichen Treue ist allen Dickensschen Frauen 
gemeinsam, und auch die später wieder in den Ehestand 
tretenden Witwen verletzen, soweit ersichtlich, niemals das 
Andenken der verstorbenen Gatten. 

Die menschlich anziehendsten unter all diesen Frauen- 
gestalten gehören zum grössten Teile den unteren sozialen 
Schichten, selten dem bemittelten Bürgertum oder den höheren 
Ständen an. Andererseits aber finden sich auch die ab- 
stossendsten Erscheinungen unter den Frauen aus den 
untersten Ständen, sodass man von einer einseitigen Bevor- 
zugung des gemeinen Volks nicht sprechen kann. 

Wenn wir sehen, wie sich aus der Fülle der Dickensschen 
Frauengestalten zwei Typen, die schöne tugendhafte Jungfrau, 



